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Ne Entwuſſaungsnote unterfrieten.

pa, 9. Juli. Wie der Vertreter des WTB. erfährt,
iſt die deutſche Regierung einſtimmig zu dem

ſchluß gekommen, die von der Entente in der geſtrigen
Konferenz geſtellten Bedingungen in der Frage der Ent
waffnung und Herabſetzung der ſerr ärke anzuneh-
men. e vorgeſehenen Strafbe ſtimmungen bei
Richterfüllung dieſer Bedingungen ſeien jedoch eine Ab
änderung des Verſailler Friedensvertrages, zu deren Unter

ng die deutſche Delegation der vor herigen Zu
immun er geſetz geberiſchen Faktoren

bedürfe. offt, daß in der heutigen ung derKonferenz eine Formel gefunden wird, w dieſen
Bedenken der deutſchen Regierung Rechnung trägt.

Zugeſtündniſſe an Deutſchland.

WTB. Paris, 9. Juli. Nach einer Depeſche des
„Echo de Paris“ aus Spa ſind Deutſchland bezüglich der
militäriſchen Klauſeln im Verſailler Ver
folgende Zugeſtändniſſe gem worden, die die Mitugen über die elroſſene tſcheidung vervollſtän

gen1. Nicht ein geſchloſſen in die 4000 deutſchen
e die durch den Vertrag Deutſchland zugeſtan

d

an

den ſind, ſind die Aerzte und die Veterinäre, deren
Zahl auf 300 bez. 200 feſtgeſetzt wird.

2. Nicht eingeſchloſſen in die genannten 4000 Offi
ziere ſind ferner 735 Verwaltungsoffiziere.

3. Deutſchland kann eine Reſervevons000 Ge-

V ä e al h vie feuer er zum Verl chen, Kriegsgerdurch etwaige innere mpfe e
4. Eine geringfüg l M ie i ener e äh iäe

igen.
Deutſchland hat außerdem ein fünftes und ſechſtes

Zugeſtändnis verlangt, für die Vermehrung von Waffen
und Munition derart, daß alle Formationen Ergänzun-
gen und Schulen mit Waffen verſehen ſeien, um Angriffe

einer kurzen Militärdienſtzeit mit der Garantie, daß
man dieſe Vergünſtigung nicht mißbrauchen werde, um
eine große J von deutſchen Militärs auszubilden.
Dieſe letzten Verlangen ſind nicht gewährt wor-
den, andererſeits erhält Deutſchland das Recht vor
übergehendin der nentralen Zone 10 Ba-
taillone, 5 Eskadrons und eine Batterie
zu unterhalten.

Der Bericht vom fünften Verhandlungstage.
Spa, 9. Juli. Die Konferenz trat nach Erledigung dermilitäriſchen Fogen ſofort in die Beſprechung der e der

ſogenannten Kriegsverbrecher ein. Nach den Aus-
führungen des deutſchen Juſtizminiſters ling Llayd
George vor, die Einzelheiten der Frage einer Beſprechung

e Sitzung wurde kurz
nach 1 Uhr vertagt.

Nächſte Sonderſitzung, in der der Juſtizminiſter
die Beſtrafungsfrage beſprechen werde, findet nachmittags
2 Uhr im Schloß de la Freineuſe ſtatt.

Die Plenarſitzung findet nachmittags 285 Uhr
ſtatt. um die Beratung über die Kohlenfrage zu be-
ginnen. Reichswehrminiſter Geßler, General v. Seeckt,
ſowie die militäriſchen un ſind heute
abgereiſt. Nachmittags werden erwartet Dernburg,
Rathengau, Bankdirektor v. Staſſe, Bankdirektor
Urbig, BVergwerksdirektor Luebſon-Eſſen, Geheimrat
v. Flotow. Der Staatsſekretär Albert begibt 45 nach
mittags vorübergehend nach Berlin zurück.

Die Unterzeichnung.
a, 9. Juli. Die Sitzung, in deren Verlauf diedeutſchen Delegierten das militäriſche Protokoll unter

chneten, dauerte bis 11 Uhr 45 Minuten, worauf
eneral von Seeckt und die deutſchen Sachverſtändigen

den Beratungsſaal verließen. Die Sitzung wurde ſo
fort wieder aufgenommen, um über die Fragen der
Schuldigen zu verhandeln. e Cambon wohnte der
Sitzung als franzöſiſcher Sachverſtändiger bei

Die Kohlenfrage in Spa.
Berlin, 10. Juli. Zum erſtenmal hörte man geſtern

in Spa, wie dem „Berl. Tagebl.“ berichtet wird, einen
ranzoſen in offizieller Ver riß mit einem Deut-

chen, zum erſtenmal hatte Millerand den Vorſitz über
nommen. Die Atmoſphäre änderte ſich mit einem
Schlage. Die Kohlenfrage wurde behandelt. Urſprüng-
lich wollte Frankreich im Ruhrgebiet Kontrollkommiſſio-
nen einſetzen, und zwar ſechs und zweiafenumladeſtellen, n alſo einert wirtſchaftliche Beſetzung. Die Engländer waren
dagegen. Nunmehr kommt die Ueberwachungs-Kommiſ
ſion nach Berlin.

Futſche Rote über Eupen Ralmedy
Berlin, 9. Juli. Auf die Note der Friedenskonfe-

De in der die deutſchen Beſchwerden hinſichtlich derVo ksabſtimmung in Eupen und Malmedy als unbe-
ründet bezeichnet wurden, hat die deutſche Regierung

n einer mit neuem urkundlichen Beweismaterial ver-
ſehenen Note geantwortet. Es ſei feſtſtehende Tatſache,
daß die Bewohner infolge des Verhaltens der belgiſchen
Behörden der Anſicht ſeien, daß jeder, der ſich in die Liſte
eintrage, über kurz oder lang ausgewieſen werde. So
erkläre es ſich, daß jetzt kaum ein Prozent der Stimm-
berechtigten ſich eingetragen habe. Die deutſche Regie
rung hält er ihren Proteſt mit Nachdruck aufrecht und
ſpricht die Erwartung aus, daß endlich eine freie Willens-
äußerung der Bevölkerung entſprechend dem Friedens-
vertrag ermöglicht wird. Auf die am Schluſſe ihrer Note
von den Alliierten ausgeſprochene Erwartung, daß
Deutſchland alles vermeiden wolle, was als Verſuch
einer Fälſchung der Volksbefragung gedeutet werden
könnte, erwiderte die Note, die dentſche Regierung weiſt
jede Verdächtigung, die darin liegen ſollte, entſchieden
a. Sie müßte ihrerſeits darauf aufmerkſam machen,
aß in den Kreiſen Eupen und Malmedy belgiſche

Agenten mit gefälſchten Ausweispapieren und mit der
Angabe, ſie kämen im Auftrage der deutſchen Regierung
als agents provocateur, tätig ſeien.

Durchbruch der Ruſſen.

Helſingfors, 9. Juli. Südlich von Proskurow (weſt
lich der galiziſchen Grenze, an der Eiſenbahnlinie
Kiew--Lemberg) ſind die Ruſſen erneut durchgebrochen,
und zwar in der Richtung auf Tarnopol und Lemberg.
Das alte Feſtungsdreieck Rowno-Bubno--Luck iſt jetzt
ohne jeden Schutz. Von den Karpathen bis zur Bere-
ſina befinden ſich die polniſchen Heere in voller Auf
fung Jhre Front weiſt gähnende Lücken auf. Jn-folge der Ausdehnung des bolſchewiſtiſchen Vormarſches
iſt Oſtgalizien unmittelbar bedroht. Bei Woloczk ſtehen
die Bolſchewiſten nur noch fünf Meilen von der alten
ruſſiſchen Grenze entfernt. Die große ruſſiſche Offenſive
geht in drei Richtungen: auf Tarnopol--Lemberg, Lem-
berg--Lublin und der dritte und ſtärkſte Stoß von
Moſyr über Pinſk BreſtLitowsk Warſchau. Die Rich
tung auf Warſchau bedroht len am ſchwerſten und
kann ſeinen Untergang herbeiführen.

WTVB. Warſchau, 9. Juli. Das Miniſterium des
Aeußern richtete an die Kommiſſion in Spa eine RNote:
olen iſt jeden Augenblick bereit, Friedenzu ſchließen nach dem Grundſatz des Selbſt beſtim-

wungsrechts der Berölkerung, die zwiſchen Polen und
Rußland wohnt. Das polniſche Heer ſchütgt Europa
vor einer h Woge. Das polniſcheVolk ſteht zum Schutze ſeines heimiſchen Herdes auf. Polen
kraucht, wenn es zum weiteren Kampfe J wird,
e ausgiebige materielle und moraliſche Hilfe der Alli

n.

Wirtſchaftsabkommen mit der Schweiz.
Nach einem vertragsloſen Zuſtand von ſechs Mo-

naten wurde geſtern in Bern ein neues Wirtſchafts-
abkommen zwiſchen Deutſchland und der Schweiz unter
zeichnet. Laut „Berl. Tagebl.“ ſei eine Lieferung von
monatlich 30 000 bis 35 000 Tonnen Kohle vereinbart.

Däniſche Ratifizierung des Schleswig-Vertrags.
Kopenhagen, 9. Juli. Der König vollzog den in

Paris e Vertrag mit den Alliierten be-Zu die Uebertragung der Oberhoheit über Nord-
Schleswig und Dänemark und unterzeichnete das Geſetz
über die Einverleibung Nord-Schleswigs an Dänemark.

eute begibt ſich der König mit den Mitgliedern der
öniglichen Familie und der Regierung nach Nord-

Schleswig, wo er morgen die alte Grenze zu Pferde
überſchreiten wird.

Aus dem Reichsrat.

Berlin, 9. Juli. In der öffentlichen Sitzung des
Reichsrats wu einſtimmig die vom Reichsminiſter
des Jnnern geforderte Stelle eines Miniſterialdirektors,
deſſen Aufgabe die einheitliche m r des Beamtenrvchts ſein ſollte, geſtrichen. Vor der Abſtimmung
kam es zwiſchen Reichsminiſter Koch und dem preußi-
ſchen Miniſterialdirektor Nobis zu ziemlich ſcharfen
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Ach ſchweren Tagen.
Die Tage in Spa, die den Derhandlungeil über die

Entwaffnungs und Abrüſtungsfrage waren
werden wohl die ſchwerſten geweſen ſein. Wieder hatte
Deutſchland durch das Auftreten und durch die Reden
ſeiner Miniſter den Eindruck erweckt, als wenn ihm die
Erhaltung einer ſtarken W über alles ginge,
ſogar über wirtſchaftliche Erleichterungen.

Da iſt es dann ſchon erklärlich, daß die Alliierten
mit einer Art Ultimatum antworteten, das in der
Drohung der Beſetzung des Ruhrgebiets ng. Ge
wiß reagiert auf eine ſolche H fverwandte Klänge an die Verſailler Methode au
zunächſt das Gefühl, eine Art Empörung und der Verſuch der Auflehnung. Mochten die o
ſcharf und ſchwer erfüllbar ſein, ich ſind ni
anzufechten, da ſie tatſächlich auf dem r vertragborene Bei einigermaßen ckter Aus be

geopfert hätte, um nur 7 zwe h
etwas ſtärker ten zu können, während es ww
Sozialdemokraten umgekehrt am liebſten wäre
Denn die Bedenken, die Reichswehr

r
Nun ſollen auf Verltn gee der Entente de

ab werden. Glaubt de eaß die L 7 Reichswehr bei ihren
oſſen, zugleich ihren en,e Ablieferung der noch in den be

Sie m ch n uf vbeſchränken, dasſelbe

e werden ſi ra nurbei anderer Anſchauung Verdächtigen tun, wie der
Paaſche zeigt. Die praktiſche Du der
e erileer t ſie denta e derjenigen, die unbe oSache der Einzelſtaaten. Soll dieſes nun eine F o
ar Willens derſelben und der Bevö leben

War nicht gerade dazu die Beibehaltung der Sicherheits
polizei notwendig, die den Zivilbehörden unterſteht?
So erhält man den ſchon geſchilderten Eindruck, daß dieſe
Schutzformationen zugunſten der 8swehr
werden ſollten. Ohne Erfolg, wie der Verlauf der Ver

handlungen bewieſen hat. her vt ſind nun die Forderungen der Alliierten von
der unterſchrieben worden. Die Takttk der
deutſchen Militärs, das Weſen ihrer ganzen Denkungs
art hat wieder, wie ſchon ſo oft, Schi gelitten.
Die r Fälſchungen über kommuniſtiſche Um
triebe, die wochenlang in der rechtsſtehenden e ver
breitet wurden, um dieſe Taktik u ützen, erfolglos

nun auch dturm in der reaktionären Preſſe ein. Jn
ſchen Tageszeitung“ weiſt Graf Reventlow höhnend auf
die Eile hin, die die Vertreter der Entente zu haben
ſcheinen, und verſteigt ſich zu folgender Erklärung:

„Deutſchland hat keine Eile, und eine eilige Behandlung
der deutſchen Lebensfragen in Spa läuft dem deutſchen Inter
eſſe durchaus zuwider. Wir nehmen bis auf weiteres als ſelbſt
verſtändlich an, daß die deutſchen Regierungsvertreter ſich dieſer
Tatſache klar bewußt ſind und ihrer Bedeutung entſprechend
handeln werden.“

eblieben. Aber ſchon vorher ſ

vonDie „Leipziger Neueſten Nachrichten ſprecheneinem zweiten u S. P.- Frieden und die Schake
ihres Zornes zunächſt über dieſe aus, um daun
auch über unſere Partei und zuletzt über das jetzige
Kabinett herzufallen. Die „Deutſche Zeitung darf na
türlich auch nicht fehlen, ſie ſchreibt in tönenden Worten

„Wir erwarten, daß unſere Abgeſandten in Spa das Ver
trauen rechtfertigen werden, das man in ſie ſetzt
ſie den franzöſiſchengliſchen Vernichtungswahnſinn mit einem
glatten „Rein' beantworten.

Dieſe Erwartung iſt nun glücklicherweiſe gründlicht worden. Aber man geh aus der Stellung
ieſer Preſſe, wie gleichgültig ihnen neben der Militär

frage die Wirtſchaftsfragen ſind. Denn über dieſe iſt
erſt geſtern angefangen worden zu verhandeln. Dieſe
aben für unſer Volk und unſer Land viel kigere

redeutu als die Beibehaltung von
alten Regimes die materielle Zukunft des Landes; ihr

Auseinanderſetzungen. Jm übrigen wurde der Etat
der Reichsmarine und des Jnnern erledigt.

Reichswehr. Aber was kümmert den Anhängern

anzes Streben geht dahin, im Militär den Grundſtock
rer ſpäter wiederkehrenden Herrſchaft zu verankern.

n

909

m

0



Gewiß, es iſt für uns Jart. einem Diktatzu beugen. Die n das Ruhrgebiet zu beſetzen,
kann uns empören, das macht uns geneigt, von einem

iten Verſailles zu ſprechen, aber es darf uns nicht
lind machen gegen unſere rener Fehler. Es darf

uns nicht blind machen gegen en großen Einfluß, den
die rechtsſtehenden Kreiſe immer noch auf unſere aus
wärtige Politik ansüben. Die ſchweren Tage in Svpa,
die aus dieſem Einfluß heraus entſtanden ſind, die
liegen nun hinter uns. Jm Jnnern des Landes werden
daraus noch manche anderen ſchwer und unerträglich
hervorgehen. Die Arbeiterſchaft wünſcht, daß durch die
Entlaſſung von 100 000 Soldaten keine neuen Herde für
militariſtiſche Beunruhigungen geſchaffen werden; dieſe
Erwägung iſt für ſie entſcheidend, und nur eine Politik,
die ſich ſorgſam von jeglichem Chauvinismus freihält,
iſt geeignet, einigermaßen eine befriedigende Löſung
t Frage herbeizuführen und uns vor dem Chaos zu
retten.

Doch eines haben wir ſetzt zu fordern. Nämlich,
etwas mehr Geſchicklichkeit bei den Verhandlungen in
Spa über die Erfüllung der wirtſchaftlichen Verpflich-
tungen aus dem Friedensvertrag.

Vor der Abſtimmung.

Morgen, am 11. Juli, entſcheiden die Bewohner
großer Teile von Oſt- und Weſtpreußen über ihre
an ar hre Es iſt altes, deutſches Kulturland.auch in Sprache und Gebräuchen manches P
niſche ſich vermiſcht haben mit dem Deuntſchen, ſo ſind
dieſe Umſtände doch nicht ſo bedeutend, daß ſie den Polen
und vor allem den Alliierten das Recht geben könnten,
die Länderſtrecken und ihre Bewohner von Deutſchland
abzutrennen. Schmerzlich re wir es ſogar bemerken,
daß nicht alle abzutretenden Gebietsteile ſelbſt über ihr
Schickſal beſtimmen können. Große Teile müſſen nach
dem Diktat der Sieger unwiderruflich ſich trennen von
uns, ſind ſchon getrennt. Aber von denen, die ſelbſt über
ihr weiteres Geſchick entſcheiden, können wir mit Sicher
heit annehmen, daß ſie für Deutſchland ſich ausſprechen.

In den letzten Wochen iſt der Kampf zwiſchen Polen
und Deutſchen in den Abſtimmungsgebieten mit immer
größerer Leidenſchaftlichkeit ausgefochten worden. Es
iſt Blut gefloſſen auf beiden Seiten. Es ſind Verhaf-
tungen von Agitatoren vorgenommen worden, bezeich-
nenderweiſe aber meiſt Möge der morgende
Tag ohne größere Zwiſchenfälle re Wewe Sichere
Wunden t nur der Beſitz, der ohne Gewalttat er-

Alenſtein, 8. Juli. Jmmer noch rollen die voll
beſetzten Eiſenbahnzüge, um die Abſtimmun sberechtigten aus dem Rheinland und dem übrigen Reich zu
bringen. Faſt alles ſind Arbeiter und Arbeiterfrauen,
die ſich bei ihrer Ankunft mit Eifer in die Agitation für
Deutſchland ſtürzen. Die Polen verlieren von Tag zu
Tag. Es werden bereits Güterverkäufe an Deutſchland
mag Nicht einmal die notwendigen Mandate für
eingegerwachungsausſchuſe können die Polen auf-

Seitdem gie Polen ihre Stoßtrupps bewaffnet haben,
meiden die Deutſchen jede Zrwn Verſammlung.
Täglich warnen die deutſchen Organiſationen ihre An-
r vor Ausſchreitungen, da dieſe den Polen als
willkommener Anlaß zur Anfechtung des Wahlergeb-
niſſes dienen würden. Der Verkehr mit der inter-
alliierten Kommiſſion vollzieht ſich hier äußerlich in den
beſten Formen, die Italiener ſtehen uns freundlich
gegenüber und die Engländer zeigen den Polen die
kühle Schulter. Lediglich die Franzoſen gehen auf jeden
polniſchen r ein. Dahingegen hüllen ſich die
Japaner in vollkommenes Schweigen. Seit geſtern hat
die interalliierte Kommiſſion ein Schnapsverbot nach
9 Uhr abends erlaſſen. Die Verſammlungstätigkeit iſt
auf beiden Seiten nicht mehr zu überbieten. Abend für
Abend durchqueren zahlloſe Automobile das ganze Land,
um die Referenten an Ort und Stelle zu bringen. Vor
etwa drei Wochen gelang es den Polen, in Allenſtein die
Mitglieder der Unabhängigen Partei zu gewinnen, die
eine Studienreiſe nach Warſchau unternahmen. Die
Kreisleitung der Unabhängigen Partei in Königsberg

x öhandſel.
Roman von Ludwig Anzengruber.

83. Fortſetzung.)

„Müh' dich nit, Reindorfer. Jch nähm' ja die Sach',
wie ſie liegt, aber aufrichtig, ich weiß eh', wie ſie ſteht, und
als ehrlicher Mon brauch' ich wohl nit z'ſagen, daß ich ſ'
auch bei mir b'halt. D' Leni hat mir nirx verheimlicht, ſie
hat mir all's anvertraut, was ſie angeht.“

„So, ſo? Schau, ſchau! das hätt' ſie doch lieber auch
bleiben laſſen können! Nun halt, eigentlich hat ſie wohl
recht g'habt, zwiſchen Mann und Weib ſoll nit die ge
ringſte Heimlichkeit beſteh'n, da ſoll jed' Herzfalterl offen
liegen; aber ich ſteh' halt jetzt ſchön ſauber vor dir da.“

Der Grasboden-Bauer ſchnitt ein einigermaßen verlege-
nes Geſicht, ehe er polternd herausfuhr: „Na, wie denn
auch Mein Gott, du biſt nit ſchlechter wie der heilig'
Joſeph, der Nährvater.“

Der Alte blinzelte ihm einen luſtigen Blick zu. „Du,
du! Wirſt dich ſchier mit mein' Namenspatron zerkriegen,
wann d' ſo deſbektierlich von ihm red'ſt.“

„Nein, nein, mußt er mein meinen anhör'n! D' Hei-
ligen ſind einmal auch nur menſchliche Leut' g'weſt, wovon
jeder auf ſeine Art und Weiſ' is heilig word'n und heut'
noch in ſeiner Art a Vorbild gibt und in ſeiner Weiſ' Für-
bitt' leiſt't; d'rum wiſſen wir gut ſoviel ihrer ſind
nach welchem wir ſich zu richten und an wen wir ſich z'halten
haben, und d'rum is auch nit jeder Heiliger ein'm jeden
ſeiner. Wirſt mich wohl verſteh'n?“

„Verſteh' dich ſchon. Wo aber keines Porbild und Für-
bitt' mehr zureichen will, da kommt's bei jedem auf der
krumm' Schuſterin in unſern Ort ihr' Red' h'naus. All'n
Heiligen, ſagt ſ', bin ich umſonſt 'kommen, jetzt muß ein-
mal unſer Herrgott d'van!“

Der Grasboden-Vauer lachte. „Ei, weißt, laſſen wir die
Sulig'n, ich werd' dir's unheilig ſag'n.“

„Jſt mir eh'“ lieber.“
„Hör' mich an, Reindorfer, und nimm mir kein Wörtel

für übel, beyor ich ausg'redt hab'. Es is nit jedem geb'n
ſich drein z'ſchicken, in was du dich, und in derſelben Sach

hatte dieſe Mitglieder aus der Partei ausgeſchloſſen,

is auch der Leut' Urteil gar verſchieden; denn da ſchaut jeder

während die hieſige Ortsleitung immer noch an ihnen
feſthält und dies, trotzdem die Polen gegen die Bolſche
wiſten Krieg führen und trotzdem ſie in ihrer ſchriſt-
lichen Wahlpropaganda Märchen über den Sozialismus
verbreiten, in denen es heißt, daß die Sozialdemokratie
die Frauen ſozialiſieren und jedem Wüſtling wehrlos
preisgeben wolle.

Die ſozialiſtiſchen Parteien veranſtalten ebenfalls
überall Verſammlungen, und es iſt beſonders von den
Anh o gern der U. S. P. und den Kommuniſten aus dem
Rheinlang- Weſtfalen zu bemerken, daß ſie mit großer
Treue und Liebe für die deutſche Sache ſprechen. Von
polniſcher Seite wird eine Denkſchrift verbreitet für den
Hohen Rat in Paris, daß Oſtpreußen bei einem Ver-
bleiben bei Deutſchland zum Sammelpunkt reaktionä-
rer Beſtrebungen werden dürfe, während die Angliede-
rung an Polen das Abſtimmungsgebiet der wahren
Demokratie erſchließen würde!

Die Lage der Kriegsgeſangenen in Sihbirlen.
Ueber die Zuſtände unter den deutſchen und öſter-

reichiſchen Kriegsgefangenen in Sibirien unterſichtet
folgender Brief, den „Berlingske Tidende“ von dem
W Sizeronſul in Frkutsk J. L. Moller-Holſt, er
halten hat:

Der Zuſtand der Kriegsgefangenen in Sibirien iſt
vollkommen h Nach mehr als 5fähriger Ge-
fangenſchaft bezweifeln dieſe Unglücklichen jetzt, ob ihnen
jemals Hilfe und Befreiung von ihren Leiden gewährt
werden wird. Seit ich in Frkutsk bin, haben wir Dänen
uns immer an die verſchiedenen Regierungen gewandt,
wir haben namentlich mündlich mit den Vertretern der
Ententeregierung verhandelt. So eindringlich wie
möglich haben wir um Hilfe gebeten, aber bisher iſt
wenig Hilfe gewährt worden, die Welt ſcheint dieſe
Tauſende von unglücklichen, niedergebrochenen Men
ſchen ganz vergeſſen zu haben.

Die materiellen Mittel, die der Däniſchen Kriegs-
gefangenenhilfe hier zur Verfügung ſtanden, ſind nur
gering geweſen. Die Arbeit galt daher in erſter Linie
einer möglichſt großen moraliſchen Unterſtiützung. Man
hat dafür geſorgt, daß die Gefangenen erhielten, was
ihnen zukam, und hat ſie gegen wirtſchaftliche und per
ſönliche Uebergriffe ſeitens der wechſelnden Lagerkom-
mandanten und Arbeiter beſchützt. Die Kräfte reichten
beinghe nicht aus zu der vielen Arbkit.

Die däniſchen Kriegesgefangenenkomitees haben da-
für geſorgt, daß die Reglements für die Kriegsgefange-
nenverpflegung nach den kpyoloſſalen J r
geändert wurden, ſodaß die Gefangenen die Möglichkeit
behielten, ſich ernähren zu können. Es wird Aufſſicht
darüber geführt, ob die von ruſſiſchen Verwaltungs-
behörden und der ruſſiſchen Regierung bewilligten
Summen wirklich beſtimmungsgemäße Verwendung
finden. Jn den meiſten Lagern wurden die Verpfle-
gungsgelder nicht mehr an die ruſſiſchen Kommandan-
ten ausgezahlt, ſondern direkt an die Kriegsgefangenen-
komitees. Die Kriegsgefangenenärzte erhalten die Ver-
pflegungsſummen für die Hoſpitäler direkt ausgezahlt,
derart, daß das däniſche Konſulat für die richtige Ver
wendung und Abrechnung garantiert.

Die ruſſiſche u hat es den däntſchen e
gefangenenkomitees ilbertragen, für die Reparaturen der
Wohnbaracken zu ſorgen, und ihnen dazu notwendige
Beträge augeg pt. Im Herbſt ſtellte die Regierungferner eine Million Rubel, ür die das däniſche Komitee
Heizmaterial für das Lager kaufte. Die Arbeit des Kv
mitees betraf Umzug der Kriegsgefangenen, Befreiung
von der Arbeit, Entlaſſung aus dem ängnis, Klei-
dung. Ehen und Scheidungen. Die Dänen nehmen
eine Vertrauensſtellung bei den Ruſſen ein. Und es
hat ſich jetzt eingebürgert, daß in jeber ruſſiſchen Kom
miſſion, die ſich mit Kriegsgefangenenfragen befaßt, ein
Mitglied Däne iſt.

Nach dem Bericht Moller-Holſt, hat ſich um die
Kriegesgefangenenfürſorge in Sibirien beſonders der
Staatsrat Kofoed verdient gemacht, dem im Oktober
1918 die Leitung aller Delegationen in Sibirien über-
tragen wurde. Obwohl er den Poſten unter den aller
ſchwierigſten politiſchen Verhältniſſen übernahm, ſchreibt
Moller-Holſt, gelang es ihm doch, die Ziele, die ihm ge-

re ſte

t tten, mit ſeiner emin Ke s derertragen hätte er erd e, mitr Weſen ſeinem Takt z unglaub
lichen Energie er immer den rechten W nden.Moller S hlieht ſeinen Bericht: V Wniſchen
Kriegsgefangenenkomitees in Sibirien werden auf
ihrem Poſten ausharren und keine Gel
men zur Rettung der n r des Weltkrieges, die hier in de efangenenlagern noch hun-
gernd, frierend und leidend ſchmachten. Ich richte du
dieſe Zeilen einen neuen Hilferuf nach Dänemark u
Europa. Möchte er erhört werden, möchte
kommen, bevor abermals tauſende von Men
vernichtet werden.

Zariſvertrag und Veſoldungsreform ver Eiſenbahner.

Beſprechungen mit den Fraktionsvertretern.
Am 6. und 7. Jnli fanden im r Beſprechungen zwiſchen der Perſonalvertretung des

verkehrsminiſteriums beſtehend aus Führern
Eiſenbahnergewerkſchaften und Vertretern der Frak-
tionen in Fragen des Tarifvertrages und der Beſol-
dungsreform ſtatt. Während die Vertreter der Sozial
demokratie und der Unabhängigen bereits in der erſten
Stgelrg eine klar zuſtimmende Stellung einnahmen,
wollten die bürgerlichen Vertreter erſt mit ihren Frak-
tionen Fühlung nehmen.Jn e owelten n erklärte dann der Abg. Er-
ſing (Ztr.) namens der r g. daß dieſe
zu den aufgeworfenen Fragen erſt nach Rückkehr der
Miniſter aus Spa Stellung nehmen könnten. Auf den
Einwand der Organiſationsvertreter, daß e ch gerade
wegen der ungenügenden Erklärung der Regierung an
die Fraktionen gewandt hätten und daß bei dem Ernſt
der Lage mit dem Abbruch der endlich ſich ihrem Ende
nähernden Tarifverhandlungen und mit anderen Ver-
wicklungen zu rechnen ſei, gaben die Abgg. DeliusHerm und Morath (D. Vp.) Ergänzungen zu den

usführungen des Abg. Erſing. Herr Delius meinte,
ſeine Fraktion ſtehe den Forderungen freundlich gegen-

über, er hoffe auf eine n r l. Dagegen erklärte Herr Morath, daß er hinſichtlich der Ar
eiter die Schwierigkeit der Lage nicht verkenne, für die

Beamten ſei jedoch die Reviſion der Beſoldungsordnung
bis zum Herbſt geſetzlich vorgeſehen. Seine Fraktion
könne daher keine Zuſage erteilen, er bitte, nach außen
beruhigend zu wirken. Schließlich bat noch Herr Erſing,
die abgegebene Erklärung nicht als parteioffiztös anzu

r empfehle den Organiſationen, auf Grund
hrer Eindrücke bei der Beſprechung den Mitgliedern

eine beruhigende Erklärung abzugeben.

Ablehnung der r Tn der Sitzung des Hauptausſchuſſetage vom 8. kam Fie Tarif- und Beſoldungsfrage der
Reichsverkehrsarbeiter und Beamten zur eingehenden
Erörterung. Abgeordneter Kotzur wies auf den
Ernſt der Lage hin und befürwortete die Annahme eines
Antrages Zies der die der erforderlichenMittel in den Notetat verlangte. Seitens der 97
rung wurde die Notwendigkeit des Antrages Zi
ſtritten, weil 8 2 des ganz generell die
Mittel zur Ausführung von Vereinbarungen auf ge
ſetzlicher Grundlage oder auf Grund einer Verordnun
vorſieht. Abgeordneter Burlage (Ztr.) erklärte, da
das Zentrum erſt nach Rückkehr der Miniſter aus Spa
u der Frage Stellung nehmen könne. Jm gleichenEinne ſprach der Abgeordnete J (Dem.), der ſich

ſcharf gegen eine vermeintliche Streikdrohung wandte
Schließlich wurde der Antrag Zietz mit 13 gegen 11 Stim
men S. P. D. und U. S. P. abgelehnt. Dasſelbe Schickſalerfuhr ein Antrag des Genoſſen Bauer, auf eine
klare Stellungnahme des Ausſchuſſes in der Tariffrage
hinzielte. Trotz aller Warnungen ſeitens der ſozialiſti
ſchen Abgeordneten wurde der Antrag Hig
mit 18 gegen 12 Stimmen der S. P. D. und U. S. P
angenommen. „Der Ausſchuß wolle beſchließen, die
Reichsregierung zu er 1. ſofort nach Rückkehr der
Herrn Reichsfinanzminiſters die Tarifverhandlunger

nſtellung

mit ſelbſteigene Augen. Es gibt ein', die offen über ſo was
lachen, und andere, die ſich heimlich ſchadenfreun, ich für
mein Teil find' gar nix Spaßhaft's d'ran; denn nur ſelten
möcht's, wie da g'ſcheh'n is, ein'm Kind zunutz' ausgeh'n,
und viel eh'nder für alle häuslich Zucht und Ehr' ein ab-
träglich Beiſpiel geb'n, d'rum hüt' ich mich wohl, daß ich
dich 'n andern zun Vorbild aufweiſ'.“

„Davor hüt' ich mich ſelber. Haſt recht, wenn ich mich
auch gleich kein biſſel für mich z'ſchämen brauch', ſo was
muß in der Ausnahm' bleiben; ſo Beiſpiel', worüber d'“
Welt von alle geweiſten Weg' abbiegen möcht', die tau-
gen nit.“

„Jch weiß aber auch, die Menſchen ſein kein' Garten
hecken, und d' allg'meine Schickſamkeit is kein' Buchsſcher',
mit der man alle z'ſamm' fein ſauber nach der Schnur zu
ſtutzen kann, und jeder gilt auch an ſeiner Stell' und in ſeiner
Art, und da ſag' ich dir, dich lieb z' g'winnen, könnt' mir
völlig g'nüg'n, daß die Leni, die Dirn', dein Kind ſein will
und kein'm andern ſein's! Du ſtehſt aber auch als der hoch-
achtbarige Mon vor mir, der über ſie gewacht hat von klein
anf und in ſchweren Stunden, allweil ſorglich, daß ſie
Kopf und Herz af'm richtigen Fleck b'halt, und das gedenk' ich
dir, Vater Reindorfer, ſo lang' mir unſer Herrgott 's Leben
ſchenkt!“

Der Alte ſah mit feuchten Augen freundlich auf, dann
nickte er ernſt. „Es iſt nur der Dank, was mich treuen tut,“
ſagte er, „blieb' er weg, müßt' ich's auch zufrieden ſein, es
iſt doh nur Pflicht geweſen.“

„Ei, jawohl. Schickt man ſich auch anfangs hart dazu
an, ſpäter bleibt man darauf, es iſt die einzige Weiſ', wo
man ſich ſelber fühlt als zunutz und zurecht auf der Welt.
Wenn es bei Leuten, die am Waſſer wohnen, ein Gut an
ſchwemmt, da denkt vielleicht der eine des Gewinnes wegen:
Jch nehm' es! Und der andere der Schererei halber: Jch
laſſ' es liegen! Und das denken ſie wie ein Dieb und ein
Verderber: recht wird es wohl ſein, wenn ich es vorſorg
lich aufbehalte bis auf den Tag, wo es mir wieder abgefor
dert wird.“

„Wer aber könnt' dir über das Kind Rechenſchaft abver-

langen v ihnen werden, muß jetzt 3

und mein Menſchentum.“
Kaſpar ſah den Alten mit großen Augen an und ver

hielt den Atem, doch ſpielte ihm um die Mundwinkel ein
verſtohlenes Lächeln. Wenn Reindorfer ſich auf einen Scherz
was zugute tat, ſo brachte er ihn mit zuſammengezogenen
Brauen und zwinkernden Augen vor, und wenn er eine
ernſte Rede beſonders bekräftigen wollte, ſo ſchlug er mit
der Rechten, drei Finger offen und zwei eingeknickt, einen
ganz kurzen Auftakt. Das beides hatte Kaſpar auch manch-
mal an Leni bemerkt, und das machte ihn nun ſchmun-
zeln, dann aber nickte er ernſt und ſagte: „Du denkſt recht
ſchaffen, wie nit bald einer.“

Eine Magd kam erhitzt herbeigelaufen und ſchrie: „Bauer,
kommen ſollſt, abgehſt ihnen!“

„Gleich komm' ich.“ Er erhob ſich langfam und fagte zu
Kaſpar: „Willſt vielleicht mit h'nein, die Brautleut' anſchau'n
und dich ihnen zeigen

„Aufrichtig, Reindorfer, wann dir nit d'ran g'legen i.
ſo unterließ' ich's lieber.“

„Mir liegt gar nit daran, es iſt zwar mein leibliche
Sohn, von dem ich's ſag', aber es iſt nit gut mit ihm um
zz'gehen. Wenn die Mahlzeit vorüber ſein wird, ſchreib
ich ein' Brief an die Leni und bring' auch gleich meine
Einwilligung zu Papier, ich möcht' gerne, daß d' allbeides
mit dir nehmen und age r Wage nerene du warſt hier
geweſen und nit unve ter gangen.„No, heut', an dein'm Sohn ſein' Ehr'ntag, wirſt wohl
kaum Zeit und Ruh' dazu finden.

Der Alte ſchüttelte den Kopf. „Mir iſt's ein Tag wie
ein anderer; gut, wenn ich mich ſeiner nit noch einmal übel
erinnern mußl Daß ich's dir nur ſag', die Leni, die iſt mir
das Liebſte von meinen Kindern, die anderen hebſt nit
viel Ehr' mit der Verwandtſchaft auf, GrasbodenBauer,
beſſer, du halt'ſt ſ' von dir fern'.“

Kaſpar faßte teilnehmend ſeine Hand. „Du red'ſt von
dein eigenen Kindern!“

„Von meinen eigenen. Es mag am End' doch leichter
ſein, fremde zu erziehen, an denen einem das Gute weniger
Freud' und das Schlimme mehr Unluſt macht. Bei meinen
eigenen Kindern hab' ich's verfehlt, ſoll noch was Rechtes aus
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fuzum juriſtiſchen Vorbere

Alles andere könne
im Ausſchuß Uebereinſtimmung darüber,

nd
den könnten, und es ergab die Frage, ob trotzdemdurch einfache W Frage ſt

um ſpöttelt, die blutige Auseinanderſetzung als „Notwendigkeit“

Srauen als Richter
Ablehnung eines ſozialdemokratiſchen Antrages.
Der Rechtsausſchuß der Preußiſchen Landesverſammlung beriet den Quirſd ried 8 und Genoſſen

rauen zum juriſtiſchen
a zweiten juriſtiſchen Prü-

bgeordneten Heilmann (Soz.)

et e ſtellt, ge
orbereitungsdienſt und

Dazu war von den

etzlichen Beſtimmungen

u er aſſung von Frauen alschter, Rechtsanwälte und Staatsanwälte entgegen
Für die Antragſteller betonte Frau Dr. Heine

(Dem.), daß es ihnen vor allen Dingen darauf ankäme,
ofort ein praktiſches Reſultat zu erreichen: Die Frauen
te die erſte P tanden hätten, müßten ſogleich

tungsdienſt zugelaſſen werden.
man ſpäter regeln. Es ergab ſich

daß nach den
Agteh Beſtimmungen Frauen mit ſelb-

tändigen erlichen Handlungen oder einer ſelbſtän
igen Tätigkeit als Gerichtsſchretber nicht betraut wer

Anweiſung des Hauſes an den Juſtizminiſter, der n für die Frauen Aſſs
werden könne. Schließlich nahm der Ausſchuß gegen die
Stimmen der Rechtsparteien eine Entſchließung Op-
penhoff (Ztr.) an, die den Juſtizminiſter auffordert,
Frauen unter den gleichen Vorausſetzungen wie Män
ner zu den juriſtiſchen Prüfungen zuzulaſſen, ohne a
ſie dadurch die amtliche t e Referendaren un
Aſſeſſoren erhalten was nach Stand der Geſetzgebung nicht zuläſſig wäre. Die Reſolution Heilmann
Lichtenſtein wurde u die Stimmen der beiden ſozial-
demokratiſchen Fraktionen und der weiblichen Mitglie
der der übrigen Parteien abgelehnt.

Abſchied von den Unabhängigen.

Heinrich Ströbel iſt vom Ortsverein Steglitz der
Unabhängigen Partei ausgeſchloſſen worden.

Das gleiche Schickſal hat nun auch einen der nächſten
Freunde Kurt Eisners, einen ſeiner fleißigſten Mit
arbeiter, den ehemaligen Vorſitzenden der Unabhängigen
Partei in München, rig e gter getroffen

dris Schröder, der Wortführer der Unabhän igen
im bayeriſchen Rätekongreß, hat unſerem Münchener
Parteiorgan folgendes mitgeteilt:

Vor einigen Tagen ging mir folgendes Schreiben zu:
Die Parteileitung läßt Sie davon verſtändigen, daß in deram Dienstag, den 8. d. M., ſtattgefundenen Kttionekurſhaß

ſitzung aus Jhnen wohlbekannten Gründen der Ausſchlußantrag
gegen Sie aus der Partei einſtimmig gefaßt wurde. Statuten-
mäßig ſteht Jhnen die Beſchwerde Landesvorſt enParteitag offen. ch zum svorſtand bezw

der Ar ingt und die R ausdem Zuſam uszögert? Man verhimmelt die Maſſen
und dichtet ihnen igkeiten an, die ſte leider noch nicht beſitzen
Aber Maſſen und Führer finden ſich auf dem gleichen RNiveau.Die Probleme unſerer Zeit verlangen ſ. zu Löſung

iſſen unter vollſtändigem Verzicht aller Demagogie. Da man
erſteres nicht beſitzt, macht man einen verſchwenderiſchen Gebrauch

Die Unabhängigen ſind der Hemmſchuh eines ſchnelleren
ſozialen Aufſtiegs der Arbeiterklaſſe. Jndem ſie wie hypnotiſiert
auf die blutige Auseinanderſetzung ſtatren, die zur vollſtändigen
Niederlage führen muß, verſcherzen fie alle Möglichkeiten durch
Gebrauch der friedlichen Methoden der Demokratie. And damit
beſtätigt der ar die Richtigkeit meiner Problemſtellung:
Demokratie oder Hiktatur. Eine blutige Auseinanderſetzung iſt
die Lebensäußerung ſeiner Diktaturgelüſte.

So will ich denn offen geſtehen: Mein Sozialismus hat mit
dem der Unabhängigen nichts gemein, und ich ſtehe weiter nicht
an, zu erklären, daß der vom „Kampf“ proklamierte Sozialismus
mir geſtohlen werden kann. Für pig bleibt Verbrechen Ver
brechen, ob Szamueli oder Horthy die Verbrechen begeht.
Sozialismus iſt für mich eine Menſchheitsfrage.
Der Sozialismus wäre nicht ebenſg der Erbe des kommen

den Deutſchlands, wenn in ihm die großen Gedanken der Huma-
nität nicht lebendig wären. urch allein werden wir Brücken
finden zu den Herzen aller Meſhſchen, die unter dem Joche dieſer
unbarmherzigen Geſellſchaftsordnung ſeufzen. Dieſer Sozialis-
mus wird einſt das Band ſein, das die Menſchen der ganzen Welt
eint. Euer Sozialismus iſt meilenweit davon entfernt. Und wenn
ihr einmal etwas darüber bei Eisner aus ſeinen Reden und
Schriften geleſen habt und ihr beruft euch dann noch auf ihn,
dann will ich nicht mehr mit euch rechten.

Jhr habt mich ausgeſchloſſen. Das iſt mir eine Ehre, denn
ich war ſeit dem Tode Eisners ein Rebell in euren Reihen wegen
eurer Methoden des Wahnſinns und Verbrechens. Mein ſozia
liſtiſcher Schild iſt rein. Jhr könnt ihn nicht beflecken mit eurer
Borniertheit. Jch bewundere jedoch euren moraliſchen Mut, mich
auszuſchließen. Jhr habt das Lager gewechſelt, ich verdiene, von
euch wieder bekämpft zu werden.

So geht einer nach dem anderen. Und wie lange
wird's noch mit Kautsky dauern? Die unabhängige
Preſſe bedroht ihn täglich mit dem Hinauswurf.

Unabhängige Würde.
Wie aus dem letzten Reichstagsſitzungsbericht be

kannt iſt, haben die Unabhängigen das Diätengeſetz für
die Abgeordneten abgelehnt und zwar deshalb, weil
Ledebour die Abzüge, die man den Abgeoroöneten im

all ihrer Abweſenheit macht, für entwürdigend hält.
ieſe Ablehnung wirft ein ſo grelles Fs el auf

die phraſenhafte Politik der Unabhängigen und beleuch-
tet in dieſem das Typiſche ihres Geſamt-
verhaltens in ſo eklatanter Weiſe, daß wir es uns nicht
verſagen können „noch einmal darauf zurückzukommen.

Bekanntlich ſpielen ſich die Unabhängigen als die
einzige Partei der Grundſatztreuen, als das „marriſti-
ſche Zentrum auf, worüber ſie ſehr ſtolz ſind. Dazu
haben ſie nun recht wenig Urſache. Einer der
iſtiſchen Grundſätze lautet bekanntlich, daß nur der-

jenige, der Arbeit leiſtet, hierfür einen Gegenwert er-
Fritz Schröder ſagt dazu u. a.:
Dieſes Schreiben iſt ein klaſſiſches Dokument.

der perſönlichen Seite ab, lege auch keine Verwahrung dagegen
ein, daß man mich nicht gehört hat. Was es erſchreckend offen
bart, iſt der erſchütternde Widerſpruch zwiſchen Partei und Sozia
lismus. Die U. S. P. ſo weit gekommen, die beſcheidenſte
Meinungsfreiheit parteioffiziell zu unterdrücken.

Eine ſozialiſtiſche Partei, die nicht mehr die Meinungsfreiheit
vertragen kann, iſt wert, daß ſie zugrunde geht. denn ſie ſchändet
den Sozialismus. Aber dieſes Sektentum offenbart auch, warum
es unter den Parteiführern der U. S. P. keine Perſönlichkeiten
gibt, die den Mut haben, auszuſprechen, was iſt. Jhre ganze Exi-
ſtenz friſten ſie aus der demagogiſchen Phraſe. enn wenigſtens
ihre Taten mit ihren Worten im Einklang ſtänden, dann ließe
ſich noch darüber reden. Aber ſo iſt ſelbſt eine ſachliche Diskuſſion
unmöglich. Jn en Händen muß die erhabenſte Jdee zur
Farce werden. Und ich wundere mich deshalb gar nicht, daß der
„Kampf“ (das unabhängige Organ in München. Red.) in ſeiner
Erwiderung auf meine Darlegungen auf Humanität und Menſchen

beweiſt unß damit die Beſtialität als neuzeitliche Blüte des
Klaſſenkampfes proklamiert.
Iſt es wirklich ſo ſchwer, zu begreifen, daß dieſe Art der Auf-

klärung verbrecheriſch iſt, daß ſie den Sozialismus kompromittiert,

über ſie; ich hab' g'meint, die brauchten keine beſondere Nach
hilf', um nach uns, nach den Eltern zu arten, nun zeigen
ſie ein trutziges, verſtocktes Weſen, nehmen, was ich für ſie
tu', nicht anders, als müßt' es ſein, und haben kein Herz
dafür kein Herz!“ Er ſah eine Weile ſtumm zu Boden,
eeinmal ſchnupfte er auf, dann hob er den Kopf und ſprach
in gleichem Tone wie zuvor weiter zu Kaſpar: „Es iſt mir
recht unlieb, daß d' gerade heut' haſt kommen mülſſen, mitten
in den Wirrwarr hinein, wo man dir nit die geringſte Ehr'
antun kann, wo d' bei uns keine Unterkunft find'ſt, ja nit
einmal Roß und Wagen einſtellen kannſt, da ſchon welche
frei im Hofe herumſtehen müſſen. Jch dent', das Geſchei-
teſte wird ſein, du laßt dich nach dem Gemeind'wirtshaus
fahren und verhalt'ſt dich dort. Jch werd' ſchon hinkommen
und dir das Verſprochene bringen; ſo brauchſt nimmer her
in das Getös und Geſäus.“

„Was fallt dir ein, Reindorfer? Was d' ſo freundlich
warſt, mir z' verſprechen, das werd ich mir abholen; ich werd
m dich alten Mann nit hinter mir jungen herlaufen

en!“
„Ah, beileib', es iſt ja nit gar weit, nur ein Sprüngerl,

e d ich mein' Stock hab', ſo bin ich noch recht gut
uß.

um macht 's aber gar keine Umſtänd', ich hol' mir's

(Fortſekung folgt.

Abeies Feuilleton
Städtiſche Kammerſpiele.

Zur Einweihung: Prolog (Halle 1811) W. v. Goethe.
Tröffnungsvorſtellung: „Stel l a“, ein Schauſpiel für Liebende

von W v. Goethe
4 Geſtern pilgerten die Kunſtfreunde nicht nach dem Muſen

Rpel an der alten Promenade, ſondern hinaus nach Giebichenin nach Wittetind. Keine n prächtige Halle empfängt ihn.
Foyer. Die Wände mit Farben veſchmnet nach expreſſio-

tiſcher Art. Aber ſchiefe Bäume ſtören wo ter
e

Jch Wert
halten ſoll, während dem, der ſich vor der Arbeit drück
keinelei r ää u teil werden ſoll. Das iunbeſtrittenes ſozialiſt ſhes Prinzip und bisher von

allen drei oder vier e tiſchen Parteien einſtimmig anerkannt worden. Der Ruhm, dieſes Prinzip
durchbrochen zu haben, dürfen die en fürich in Anſpruch nehmen. Indem ſie eine gle ch mäßige

fur ie Abgeordneten, die ihrer parla-
mentariſchen Pflicht Genüge tun, und für die, die durch
Abweſenheit glänzen, fordern, ſtellen ſie den Grundſatz
auf, daß die Gegenleiſtung auch dann gewährt werden
müſſe, wenn hierfür keine Arbeit geleiſtet worden iſt.
Die Beſtimmung über den Abzug von 50 Mark hat be
kanntlich dn Zweck, der Parlamentsſcheu der Abgeord
neten zu ſteuern. Wie viel davon abhängt, dieſe ſo
ſehr wie möglich einzudämmen, bewies die letzte Be
ratung der Nationalverſammlung in der durch das
Fehlen einiger ſozialiſtiſcher und demokratiſcher Abge
ordneter die Militärjuſtiz beibehalten wurde. Das
aber iſt den Unabhängigen gleichgültig. Die Haupt-
lache iſt, daß ſie wieder einmal Oppoſition gemacht haben.
Nur ſollen ſie dieſes Mal wenigſtens von ihrer Grund
ſatztreue beſchämt ſchweigen.

auffallend iſt
der ſchwebende Beleuchtungskörper vor der Bühne.

Goethe. Hört man den Namen, ſo fühlt man auch gleich
ein ganzes Weſen. Flüchtig ſchweben die tauſend Geſtalten ſeinerWerke heran. Haben ſie alle wirklich ein eigenes, beſonderes
Leben? Sind ſie nicht dadurch uns nahe, daß ſie alle ein Stück
ſind von Goethe ſelbſt? Dem großen Schöpfer und Former.
Dem Lebenbezwinger. Und wirklich wenn man ſitzt vor dem ge
ſchloſſenen Vorhang und träumt, ſo ſcheinen alle dieſe ſeine Ge
r trotz aller Verſchiedenheit, doch ſeinen eigenen großen, er
hauernden und doch auch heiteren Zug zu haben. Alle haben ſie
ihn. Neben den großen Verſchiedenheiten noch einen allgemeinen
harmoniſchen Charakter. Ein zweites Selbſt. So ſcheint das den
träumenden Gedanken.

Stella. Undeutlich noch erhebt ſich aus der Erinnerung
die Geſtalt des liebenden Weibes, die dem Geliebten folgt, voller
Vertrauen auf ihn. Voller Vertrauen trotz mancher, rätſelhafter
Eigenarten ſeines Weſens trotz unerklärlicher Härte. Voller Ver
trauen dem, der ſie betrog und verließ, wie er ſein Weih verließ.
Betrügen? Pfui. welch gewöhnliches Wort! Es trifft auch nicht
den Kern der Sache. Bei einem Goethe nicht. Denn alle Men-
ſchen ſind bei ihm wahrhaft. ſelbſt wenn ſie betrügen wollen.
Aber noch ein anderer Ton klingt in die träumenden Gedanken.
Wie fernes Donnergrollen der Geſchütze, als draußen im Felde.
Goethe der war, der das letzte menſchliche Gefühl, das noch im
Herzen flackerte auch fernerhin wach erhielt.

Hinter dem Vorhang hervor tritt die Muſe. Mit Kränzen,
Blumenſtab und Krone geſchmückt Blumen aber auſ ihre
Worte. Ganz das erträumte Bild der klaſſiſ v Kunſt. Äls ſie
zurückgetreten, da bläſt auf der Straße das Horn der Poſtkutſche,
als Zeichen daß Reiſende nahen.

Der t rauſcht beiſeite. T dieſes die Wirtsſtube mit
den dicken Mauern und den tiefen Fenſterniſchen? Sind dieſes
die ſchweren eichenen Tiſche und Stühle. Nichts iſt davon da?
Faltige Tücher nur rings herum. Es iſt etwas befremdend.
Malte uns doch die Phantaſte alles das vor und nun ſieht nichts
davon das Auge, nichts. Dann aber die Menſchen. Sind das
Weſen wie Goethe ſelbſt Sind die Farben in Ton und Gebärde
nicht öfter allzu modern. Doch eines bleibt und iſt unvergäng
lich und unveränderlich. Die S rache ſelbſt. Die Sprache
Goethe's! Und unmerklich nimmt ſie Spieler und Zuſchauer ge
n unmerklich werden ſie beide das was man erträumt,

vethe ſelbſt.e ila gefärbte r. n dunkelro et ngwut e r. e Dem Auge

„Times“

Rollzen.
Die Nationaliſten-Kämpfe in der Türkei. „Daily Mail mel

det aus Konſtantinopel vom 6. Juli: Hier liegt ein Bericht vor,
wonach die nzoſen die Beſetzung der arabiſchen Zone in
Syrien einſchließlich Aleppo und Hom mit ſtarken Kräften vor
bereiten und in Alexandrette 12 000 Mann gelandet haben.

den aus Smyrna vom 6. Juli: Die Griechen haben
Razli, 30 Meilen öſtlich Aidin, beſetzt. Vor der Räumung brann-
ten die Nationaliſten einen Teil der Stadt nieder und ermordeten
eine Anzahl Chriſten, beſonders Griechen.

Päſſe für deutſche Delegierte. Wie „Peuple“ mitteilt, iſt
Miniſterpräſſdent Delacroix aufgefordert worden, den deutſchen
Vertretern zur Tagung der Jnternationalen Gewerkſchaften in
Brüſſel Päſſe auszuſtellen. Die belgiſche Kammer vertagt ſich
in vierzehn Tagen bis zum Monat November. Sie wird jeden
falls das Geſetz über die Sequeſtierung der deutſchen Güter vor
dieſem Winter nicht mehr durchberaten,

Amtliche Velanntmachungen für Halle 9. d. 6,

Bekanntmachung.
Zuteilung von weiteren Kohlenkarten betr.

Auf Grund des S 10 der Bekanntmachung vom 6. 7. 1920 wer
den ab beute an Haushaltungen mit vier und mehr Perſonen
mit Ausnahme der Jnhaber von Grudekarten weitere Koch-
kohlenteilbezugsſcheine (Ausgabe 3) gegen Vorlage des Lebens-
mittelſcheines im Zimmer 6 der Ortskohlenſtelle ausgegeben.

Die nach S 13 der genannten Verordnung für Säuglinge bis
zu 2 Jahren, über 70jährige uſw. in Betracht kommenden Zuſatz-
karten können gleichfalls im Zimmer 6 der Ortskohlenſtelle gegen
Vorlage des Lebensmittelſcheines mit Geburtsurkunde oder dergl.
abgeholt werden.

Die Kohlenkarten einſchl. der anhängenden Abſchnitte ſind mit
genauer Adreſſe verſehen, umgehend den Kohlenhandlungen zur
Belieferung zu übergeben.

Diejeni Verbraucher, die auf Grund des S 10 Abſ. 3 der
genannten Verordnung die Kohlen auf dem Landwege von der
Grube direkt ſchon jetzt abfahren zu laſſen beabſichtigen, können
einen Landabſatzſchein gegen Rückgabe der nicht verbrauchten
Kohlenkarten und gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines er-
halten.

Alle Bezi von Landabſatzkohlen haben vor der Veſchaffung
des Landabſatzſcheines in der Ortskohlenſtelle bei der betr. Grube
die n zu dem Bezug einzuholen.

Dienſtſtunden der Ortskohlenſtelle für den öffentlichen Ver
kehr: 8 bis 1234 Uhr.

Der Magiſtrat. Ortskohlenſtelle
Bekanntmachung.

Der Magiſtrat der Stadt Halle beabſichtigt, die Straßenbahn
ſtrecke in der Geiſtſtraße zwiſchen Fleiſcher- und Breite Straße
zweigleißig auszubauen.

Der Plan hierzu liegt in der Zeit vom Freitag, den 9. bis
Donnerstag, den 22. Juli, während der Dienſtſtunden von 8 Ahn
vorm. bis 3 Uhr nachm. im Poligzeiverwaltungsgebäude, Drey.
hauptſtr. 4, Zimmer 101, zu jedermanns Einſicht aus.

Während dieſer Zeit kann jeder Beteiligte im Umfange ſeines
Intereſſes Einwendungen gegen die geplanten Veränderunger
entweder bei der Polizeiverwaltung ſchriftlich oder bei der ge
nannten Dienſtſtelle zu Protokoll erheben.

Halle, den 7. Juli 1920. Die Polizeiverwaltung.

Lebensmittel-Kalender.
Bekanntmachung.

geg. 12. Juli 1920 ab werden folgende Markengausgabeſtellen
verlegt:

1. Die 2. Markenausgabeſtelle, bisher Hackebornſtraße 4, nach
Bärgaſſe 2, Gaſtwirtſchaft Edmund Schelhas;

2. die 11. Markenausgabeſtelle, bisher Gr. Brauhausſtraße 31,
nach Auguſtaſtraße 11, Laden;

3. die 15. Markenausgabeſtelle, bisher Henriettenſtraße 3
nach Weidenplan 4, Evangeliſche Stadtmiſſion.

Der Magiſtrat.Halle, den 7. Juli 1620.
Städtiſcher Verkauf von kond. Milch und Trochenei und Reis

in der Talamtſchule am Montag, den 12. Juli. Zugelaſſen zum
Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine
Nummern 53 091 bis 57 000 vormittags von 8 bis 12 Uhr und die
Jnhaber der Nummern 57 001 bis 61 500 nachmittags von 2 bis
6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines können an jed
Perſon eines Haushaltes 1 Büchſe kond. Milch zum Preiſe von
4 Mk., 50 Gramm Trockenei zum Preiſe von 4 Mk. und Pfumd
Reis zum Preiſe von 3 Mk. für das halbe Pfund abgegeben wer
den. Haushalte mit gelb umränderten Lebensmittelſcheinen er
halten das halbe Pfund Reis zum Preiſe von 2,50 Mk. für das

nur der bizarr gezackte Strich darüber. Weniger

dis der Vorhang ſich ſchließt und ſich wieder auch öffnet, da

halbe Pfund. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.
de

mit feinen geraden Alleen und ſeinen zierlichen Lauben. Die
Handlung nimmt alles ganz gefangen. Bis zu Ende, dank dem
vorzüglichen Spiele der Künſtler. Wer fühlt ſie nicht mit, all
dieſe Leidenſchaften, groß und gewaltig und doch ſo geläutert von
aller Schlacke. Der Kritiker ſoll nicht verſuchen zu klügeln, wenn
er ſelbſt ergriffen war. Müßte er doch den Einen wohl loben
vor den Andern wenn er wahrhaftig ſein wollte. Loben müßte
er aber doch alle, wenn auch mit Unterſchied.

Reich war der Beifall und wirklich verdient, getragen von den
Worten des Prolos: „Als Dankende begegnen wir Bekannten
ſhon“.

P. F.
Apollo- Theater.

Zum erſten Male: „Der dumme Auguſt“, Operette vo
Decker K Pohl Muſik von Rudi Gfaller.

Einmal eine Operette ohne die obligaten Anzüglich- ſowie
Ein und Zweideutigkeiten und doch amüſant anzuhören. Gelacht
wurde viel und herzlich. Den Löwenunteil am Beifall hatte Herr
Waterſtradt in der Rolle des Hans Lorenz; er war einfach
von überwältigender Komik. Aber auch die übrigen Darſteller
taten ihr Veſtes, beſonders genannt ſeien Herr Wallbrück in
der Titelrolle Frl. Jan o witz als Nelly, Frl. Borchardy als

pwle die beiden komiſchen Alten Herr Hervé und Frl.
a ß.
Namentlich die Tanzſzenen wurden viel beklatſcht, ſo bei-

ſpielsweiſe das Duett im zweiten Akt (Frl. Janowitz und Herr
Waterſtradt), das zweimal wiederholt werden mußte.

Schade, daß keine Textbücher zu haben waren, bei der ſtellen
weiſe etwas zu lauten Muſik wurde vieles nicht verſtanden.

Das Haus war beifallsfreudig und Blumenſpenden z ten

nicht. D.Stadttheater. Heute, Sonabend, abends 724 Uhr, gelangt
die Operette „Hoheit tanzt Walzer“ von Leo Aſcher zur Auf-
führung. Sonntag nachmittag, 3 Uhr, wird bei kleinſten Preifen
von 1,00 bis 3,00 Mk. der Schwank Die ſpaniſche Fliege“ ge-
geben. Sonntag, abends 6 Uhr, gehen Richard Wagners „Meiſter-
ſinger von Nücnberg“ mit Kammerſänger Alfred Kaſe als Hans
Sachs und Oscar Laßner als Beckmeſſer in Szene. Montag,
gbends 7 Uhr, wird „Hoheit tanzt Walzer“ wiederholt. Diens-
tag „Als ich noch im Flügelkleide“. Mittwoch „Die Afrikanerin“.

Jm ThaljaTheater gelangt am Sonntag, den 11. Juli, abends
7 36 Uhr, Hermann Sudermanns Schauſpiel „Heimal' durch das

mit den
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Iumper ch erf
ist das heitere Spiel:

„Durchlaucht kommt.

Kaffeehaus Roland,
Markt 23.

ſäglich Künstler- Konzert.
Anfang abends 8. Sonntag nachm. 4 Uhr.

Carl Lange.

Ciürceus
Kein Reklame -Unternenmen.

Sonnabend und Sonntag u. 7 Uhr.
Preise der Plätze: Mk. 13, 11, 8, 5.50 und 2.50.
Sonnabend Nachmittag halbe Preise für Kinder.

Jum,Schultheiß, erwedurvert. Tel. 1075

Festsaal, Vereinszimmer, Versammlungsräume.
Gute Küche.

Sonn- und Festtags Konzert
Vereinslokal des Freien Sänger-Chor,

jeden Freitag.
Gesangprobe

Gr. e et Gr. reerst iassige Weſn- und Uxöwiuben.

Barbetrieb. Dezxente Musik.
C Fernsprecher 4918. Bruno RKrüger.

S Bu rg-Kaffee, SWeissenfels, Gr. t 13/ 15.
Angenehmer7 amilien- Aufenthalt

Deutsher Elsenbahner-Gertant.

Ortsgruppoe Halle.
Heute Sonnabend, abends 7 Uhr, im Volkspark

Generalverſammlung.
Tagesordnung

1. Bericht der Ortsverwaltung.
2. Er rgänzungswahlen zur Ortsverwaltung.
3. Gewerkſchaftliche Angelegenheiteu.

Pünktliches Erſcheinen jedes Kollegen iſt Pflicht. Mit
gliedsbuch iſt am Saaleingang vorzuzeigen.

Die e Ortsverw altung.

Attrenommierte Möbdel- Fabrik

C. Hauptmann,
Kleine Ulrichstrasse 36 a und b.

Wohnungs-
Einrichtungen.

Herrenhüte

y Modernislieren

Reparieren

Solide Preise. Fachmännische Bedlienung.

C. G. Nicolai,
Iinh. Eugen Glbhe.

Halle Seale, Leipzigerstr. 13 Fernruf 4612.

Vornehme Damen- u. Herrenmoden,

Anfertigung
zu ſoliden Preiſen und reeller Friedensausführung.

Wenden und umändern billigſt.P ä Joheee, al

bein 5 bunte bünne

fernt 100

Erstaufführung l

Die welen es Pudha
6 Akte Ein unhbeimliches Abenteuer 6 Akte

Der grosse Sensations-Film!!
Vorführung: 4.40 6.445. 8.55.

Paul Beckers, in beNdhie än. Honſtes, n

„Heinrich sucht zich eine bieblingsfraut“

W Komtess Aeffchen r
Sonntags und Wochentags Einlass 3' Uhr, Beginn 4 Uhr.

Letzte Vorstellung 8,15 Ubr.

Wochentags aul allen Plätzen bis 5 Uhr nachmittags
G klel ne Preise bei vollem Programm! W

Sogiallemnohraftscher Deren für Halle n. Saale

(Alte Partei).
Unſer diesjähriges

Sommerfeſt
findet am Sonntag, den 11. Jnli, von nachm. 3 Ahr an, im

Hofjäger,
Ecke Linden- und Beyſchlagſtraße ſtatt.

Programm:
Gartenkonzert ausgeführt von der Kapelle Görlach.

t r und Solovorträge: Vortragende: Freier
Sängerchor, Halle, Mitglied des Arbeiter-Sängerbundesnd Genoſſe Willi Billing jun., Halle, Tenor.

Kinder und Jugendreigen,
unter Mitwirkung des Vereins „Arbeiter-Jugend“.

Kinderbeluſtigungen und Amzug.

Große Blumenverloſung.
Eintritt 1 Mark. Kinder unter 14 Jahren frei,

Karten im Vorverkauf in der Volksſtimme in der
Gr. Ulrichſtraße, bei den Vertrauensleuten und den

Mitgliedern.
Die Parteigenoſſen mit ihren Familien, ſowie Freunde

der Partei ſind frdl. eingeladen.
Genoſſinnen und Genoſſen agitiert für unſer Feſt!

Sorgt für ſtarke Beteiligung!
Der Festausschuß.

Buedärucweref Schmidt 4 Er

fernruf 2477 Halle a. S. Kl. Nuichetr. 8

empfiehlt sich bei Bedarf zur Herstellung von

Drucksachen aller Art
Wir liefern nicht nur Werke, Rataloge und
Zeitschriften, sondern auch sämtliche
Drucksachen für Handel, Gewerbe m.
Privatgebrauch in tadellos. Ausführung.

Gleichzeitig bringen wir unsere

O

Buro: Aw Bauhbokf l.
Fernr. 5349 u. 3631.

emplehlende

Alte Promenade ſ1 a.

Fernruf 5738

Die von er roteStreifen her rühm-
lichst Darstelle rin

Ieipuigerstrasse 9.

Fernruf 1224.

Maria Widal
in der Schicksalstra-

gödie in 5 Akten:Imßauscheder Sinne

Vorfhr.: 4.40. 6.50, 9.10

(Amoſg Rleck

in dem hen inIvr ſein
Vorfhr.: 4.00,6. 10,8.20.

Beginn 4 Uhr.

bel vollem
Wochentags bis 5 Uhr Kleine Preise

Programm.

größter Schauspieier
Albert Baszermann

in dem Drama
(1 Vorspiel u. 5 Akte)

,Die Söhne des

braten Du
Vorfhr. 4.20, 6.30, 8.40

Die neuesten
Wochenberichte.

Begènn 4 Vhr.

Deutschlands

s

Kurhausda Neu-Ragoczy,

Bez. Halle a. S.
Sonntag nachm. 3 Uhr

Kur Konzert.
Eintritt Erwachſ. 50

Kinder 30
Reunion ab 4 Uhr im Kur

ſaal. Omnibus Bhnh. Dölauer
Heide. Dampferfahrten ſiehe
Anichteg

Die Kurdirektion.
Deutscher erimelster-

kerrtsverein Halle.

Die Mitglieder treffen ſich
am 11. Juli, morgens Punkt
7 Uhr, am Riebeckplatz, Fern
bahn HalleMerſeburg, zwecks
Ausflug nach Mü heln und
anſchließen der Beſichtigung
der Braunkohlengrube

„Eliſ abeth II.

Wo weniger
Unkostenda können auch die

Preise mässiger sein.
Hemdentuch, Bar-
chent, Bettzeug,
Inlette, Rleilder-

stoffe
S. Biletzkv,

Halle
Str. 103,

Max hafte
in beſter Ausführung, auch

Schäftefabrik

F. Noah,
Leipzigerſtraße 16,Eingang Gr. Sandberg.

Mascersdlände

tonseneringe

III
krabntehartzre

fl. lein ſatt,

Erinnerng.Buchbinderei

von ſelbſt gelieferien Stoff
Leder, Leinen fertigt ſofort an

Gr. Steinstr. 15.

Bad eu- ca è.
eily uellen

Aerztlieh empfohlen di TIauusicuurem AKentlieh empfohlen be

Ful[e.

Rheuma, Gieht, frauen-

leiden, Furunkulose,
Katarrhon des Rachens

USW. USW. SZu haben in Halle a. S.
w Apofheke, Kleinschmieden AKich. Wagner-RApotheke, Rich. Wagnerstr.

Stern-Apotheke, Magdeburgerstr.
e L. WVucherer- u. Reilstr.Wilh. En

Leiden,

jr

Schloss-Dro erte in a. S. Drogerie Dankwarth inan achte T das Wort „Neu-Ragoczy

Magon-, Darm- u. Leber-

Skrophulose,
Hämorrhoiden, Diabotes.

poth. Krütgen, Drogerie,
Reubke, Dom-Drogerie, Mansfelderstr.

Drog. er, e r Lindenstr.Seerie, Ludwig-Wuchererstr. S Apotheke Ammendorf

S

Vertreter: G. Förste, Halle a. S. Streiberstt 15, Tel. 2611
K. Pernitzsch, Schondortf Nacht. Forsterstr. 42 Tel. 4755

Blutarmut,
Rachitis,

Merseburgerstr.

Leipzigerstr 63

Dölau.

Am Sonntag,

vom
Leitung

im

Montaganlätit

Dauerkarten

1 Mark unter Vorzei
werden, in der Badek

Zool

Mittwoch. den 14. Juli abends 8 Uhr
(bei gutem Wetter)

Sommerfeſt
für Jnhaber von Dauerkarten.

Konzert vom Phil harmoniſchen Orcheſter.
Leitung Obermuſikmeiſter Karl Steuer

und vom l. Halliſchen BandoniumOrcheſter.
Leitung: Max Mühle.

1 Auf jede Dauerkarte a

e

Thoator.
h

e
Optte. v. Rudi Gfaller
Vorverk. 91 u. 5-- T.

stadt-Iheates
Sonntag, den 11. Jull 20,

nachmittags 3 Uhr:
Volksvorstellung

bei Kkleinsten Preisen:
Die spanlsche Fliege.
Abds. 6, Ed. n. 11 Uhr
„Die Melstersing er

von Nürnberg“
Montag, den 12. Juli 20,
Ank. 7., Ed. 10 Uhr

Hoheit tanzt Walzer.

Chalig. Theater
piel des

Stadttheater onalin z e
Heimat.

Bad Wittekind.
Woche vom 11 bis 17. Juli 1020

(außer WMontag), täglich von 7 Uhr früh ab:

Früh Konzert.
den 11. Juli unter Miwirkung desBurgemeiſterGeſangsQuartetts

Sonntag, Dienstag und Freitag, nachm. 3i -6, Uhr

Kur- Konzert.
Sonntag, abends 8--10 Uhr

Abend- Konzert
Orcheſter.e. Karl Steuer.

e Freitag findet während des NachmitiagsKonzertes
Saale des Kurhauſes geſellige Vereinigung mit

Tanz nur für DauerkartenJnhaber ſtatt.
den 12. Juli nachmittags 3! bis 6 Uhr
des Rektoratswechſels bei der Univerſität

Akademiſches Konzert
vom Phil harmoniſchen Orcheſter.

Leitung Obermuſikmeiſter Karl Steuer.
haben Gültigkeit.

Gäſtekarten zu je
Dauerkarten gelöſte d an den Eintrittskaſſen

ertgarten.

z ver

s in eeſtlich geſchm er Ko
Bengaliſche Beleuchtung.

Eintrittspreiſe
n Frühkonzert: Erwachſ. 0,75, Kinder 0,50 Wk.um Nachm. Konzert: Erwachſ. Kind. 0,80 Mk.Zum Abendkonzert Erwachſ. 1,25, Kinder 1. Mk.

Freitag, den 16. Juli, abends 7 UhrKammerſpiele
„Stella“, ein Schauſpiel für Liebende

von W. v. Goethe.

Zool
Woche vom 11. bis 17. Juli 1920.

Sonntag, den 11. Juli
(Vorm. 10! Uhr: Führung durch den Zoolog. Garten.

Treffpunkt am Raubtierhauſe.
Nachmittags J Uhr und abends 7. Uhr

Konzert
vom SceifertOrcheſter.

Leitung: Muſikdirektor Richard Seifert.
Mittwoch und Sonnabend von 4—6 Uhr nachm.

Konzert in der Waldſchänke
Oonnersiag von 4——6 Uhr u. von 7 10 Uhr abds.

Konzert auf dem Konzertplatze
vom Philharmoniſchen Orcheſter.

Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Steuer.

Jm Saale TanzKränzchen.
Eintrittspreiſe: Erwachſ. 1. M., Kinder 0.50 M.

Sonntags und Donnerstags nach 7 Uhr abends:
Erwachſene 0,60 Mk., Kinder 0,35 Mk.

Bei ungünſtigem Wetter en die Konzerte im
Saale

ſratie 1 Moine Hoſlieferanten,
Poststrasse 90

ſfuwelen Gold Silber.
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Selbſtzwe

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und

Unſer diesjähriges r
am

11. Juli nachmittac er ca. Linden und Se e
Gart von Kapellegramm: enkonzert, au

Görlach; Männerchöre und So r hFreier Sängerchor Halle, Mitglied des Arbeiter

8

Sonnta
im „Hof

Pro

bundes, und Gen. Willy Bill
und Jugendreigen unter„Arbeiterjugend“ Kinderbeluſti

oße Blumenverloſung. Ei t

h ßh mit

Saalkreises

4 r r53 a e J n e nen u 34

Die Aufgabe, der ſich die Jungſozialiſten leie
oz un neverfolgt, wenn ſie vorbehalllos Schwarm

Swnle r a7e au machen kann.Kämpfer heranzubilden und dies iſt nur möglich,
t mit der Partei und vor

nur dann, wenn man keine Luftſchlöſſer
rn wenn man mit beiden Beinen auf der

praktiſchen Leben ſteht.
zu hoffen, daß unſere Parteijugend den Weg

eit wiederfindet, daß fe ſich beſinnt auf
erga t der Partei, auf ihr proleta-
enintereſſe und Bewußtſein. Notwendig

daß die Partei ſich mehr als je um dieſe Be
wegung kümmert und ihr die rechten Bahnen weiſt.
Sie iſt am meiſten an der anbildung eines tüchtigen
Nachwuchſes intereſſiert und ſollte keine Mittel ſcheuen,

gert

allen

de m

und

Alle Mitglieder der diesjährigen emüſſen unbe e nachmi 2 Uhr imen ger ich t ahet zur S
n. Freiw Helfer für Somme morgeno Uhr ebenda.

Sitzung des Bezirksvorſtandes. Sonnabend nachmittag 5 ühr findet in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus,
Karlſtraße, eine t wichtige Sitzung des engeren Be
zirksvorſtandes ſtatt, zu der alle in Halle wohnenden
Vorſtandsmitglieder beſtimmt erſcheinen müſſen. Auf
der Tagesordnung ſtehen ſehr wichtige Punkte zur Er
örterung.

Arbeiterjugend. Die Genoſſen und Genoſſinnen
treffen ſich heute abend 7 Uhr auf der Peißnitz. Um

zahlreiches Der Vorſtand.Erſcheinen bittet

Jungſozalſen und Purtel.

Uns wird geſchrieben:
Die d nach der Novemberrevolution hat uns ge

zeigt, da e in unſerer Parteiorganiſation eine Lücke
befindet, die unbedingt ausgebeſſert werden muß. Es
fehlt die Heranzi eines Nachwuchſes, der in ent-
ſcheidenden Stunden befähigt iſt, in die Breſche zu
ſpringen und die Organiſation hoch und in Takt zu
halten. Dieſer e nicht erſt ſeit demel
9. November. m Jahre 1912 wurde er erkannt
und hatte damals zur Folge,
tag einen An annahm, der insbeſondere die Bil-
dungsausſchüſſe befragte, ſich der jüngſten drei Jahr-
gänge, der achtzehn bis einundzwanzigjährigen Partei
genoſſen anzun

Leider iſt dieſe Abſicht bis Ausbruch des Krieges
ganz vereinzelt verwirklicht worden. Auch end

ieges ſind vor allen Dingen in Süddeutſchland
beſondere teilungen der Jungſozialiſten errichtet
worden, aber ſie erlagen faſt alle den r und
v r heute nur in den wenigſten Fällen wie auf
erſtanden.

Was ſich aber heute im Schutze der Partei und mit
deren Namen als „Jungſozialiſten-Vereinigung“ ver
dergl. bezeichnet, hat zu unſerm allergrößten Bedauern
verdammt wenig mit der Partei, mit ihrem Weſen und
ihrer Organiſation ein. Man kann überall die Feſt-
ſtellung machen, ſich eine T Reihe r Leute
aus dem Bürge vor allen Dingen viel Studenten,
in den Reihen der Jungſozialiſten befinden. Die Re
volution hat ihnen Weg uns zie rn und wir
nehmen ſie mit offenen Armen auf und en, daß ſie
tüchtige Sozialdemokraten werden J die ihre ganze
Kraft, ihr e Können in den Dienſt unſerer Be
wegung ſtellen. Dazu iſt aber nötig, daß dieſe Leute, die
auf Grund ihrer rer mit der Arbeiterklaſſe nichts
gemein haben, ſich zunächſt einmal mit dem Weſen der
ſelben vertraut ma und ſich in ihre Geiſtesverfaſſung
hineinverſetzen.

Ein n Student mag die ſchönſten en und die

e deen mögenber er kann
herrlichſte geiſterung beſitzen. Seine
für die Arbeiterſchaft nicht nutzlos ſein.
nun nicht gleich von vorn n in einer Weiſe und in
Form, der der junge Arbeiter mit ſeiner meiſt ſehr pri-
mitiven Volksſchulbildung nicht fol kann, dieſe
Jdeen und dieſes große Wiſſen den bildungshu gen
Arbeitern vorſetzen. Nach und nach, ſyſtematiſch muß
dieſes Wiſſen verabreicht werden, wenn es Wurzel faſ
ſen und Früchte tragen ſoll. Leider aber können ſich
gerade die vom Sturm und Drang unſerer Zeit erfüllten
Studenten mit dieſer Methode nicht zufrieden geben.
Wie oft mußten wir ſehen, daß ſolche von ihnen gehak
tenen Vorträge nicht nur keinen Erfolg hatten, ſondern
geradezu oſe Verwirrung anſtifteten.

Aber das iſt nicht die einzige Gefahr, die der Be-
wegung der Jungſozialiſten droht. Es macht ſich auch
überall, und das gilt in ganz beſonders hohem Maße
von Berlin, das Beſtreben bemerkbar, möglichſt weit
von der Partei entfernt zu ſein. Man will mit ihr
ſo wenig wie möglich zu tun haben, möchte ganz von
ihr frei ſein, einen eigenen Verein gründen, mit eige-nen Vorſitzenden, eigenen Statuten und eigener gaſſe,

nur

ß der Chemnitzer Partei

um das ſo ſchnell als möglich bewerkſtelligen zu können.
väßt ſie die Jugend ter ohne Anleitung arbeiten,
dann bekommen wir nur erſte Jdealiſten
e h n Wegen haben n ehe dte b

r e genu en un e unmehr ſchaden als nützen. 4

Aus den 6lſdthels

Halle, 10. Juli 1920.

Es iſt nichts mehr los.
Es iſt nichts mehr los auf der Welt.
Jch bitte aber mich nicht mißzuverſtehen, als ob

gar nichts mehr los wäre. Jm Gegenteil. Es iſt ſehr
viel los. Aber ich habe einen Bekannten, der verſichert
es mir jedesmal, wenn ich ihn treffe und ſo wie er das
meint, ſo meine ich es auch.

Der Jüngling und die Jungfrau, die noch vor
Tare t vom frühen Abend bis ſpäten Morgen das

anzbein ſchwangen, die wöchentlich mehrmals in „Licht
aus, Meſſer raus“ ſchwelgten, ſie ſeufzen heute: „Es iſt
nichts mehr los.“ Da kann die Muſik jetzt noch ſo ſehr
locken mit ihrem: „Denkſte denn, ich bringe dich umſonſt
nach Haus.“ es iſt nichts mehr los, meinen ſie und der
Wirt des Saales meint es auch.

Es meinen's auch die Parteien, die mit vollen
Segeln in den Wahlkampf ſteuerten. Wulle wulle,
wau, wau von den Deutſchnationalen und ſ. parla-
mentariſches Vis-avis der Revolutionsk“ r Lede-

Es meinen's die glorioſen Fachminiſter, denen in
Spa in die Suppe ihrer ſchönen Zukunftshoffnung gewurde und auch i e Oberbürgermeiſter Kide,
owie die verwaiſten, verlaſſen fühlenden Kommu-

nalbeamten.
Dabei iſt morgen Pferderennen auf den W

dorfer Wieſen, wo das Publikum die ſchönſte Ausſicht
hat auf diejenigen, die ſchließlich ſich die Rippen brechen
und im Hofjäger iſt Sommerfeſt. Und da gibt es immer
noch Menſchen die behaupten, es wäre nichts los. Jch
werde meinem Bekannten die Freundſchaft kündigen,
wenn ich ihn wieder treffe.

Aus dem Sozialiſierungsausſchuß.
Der mittelſtändiſche Schutzverband für Handel, Gewerbe und

hatte gegen den Verkauf von Blumen uſw. durch die
Friedhöfe und die Stadtgärtnerei
von ſern e durch die Stadtgärtnerei kann nicht als So
zialiſierung angeſehen werden. Bei dem ſtarken Bedarf an Ge
müſepflanzen iſt den Värtnereibeſitzern durch den Verkauf derſelben
keine Konkurrenz geboten worden. Es war dabei lediglich die
u um die Erhaltung der ſtädt. Gartenbaubetriebe ausſchlag-
gebend.

Ein Antrag Brettſchneider auf „Sozialiſierung der
ſtädt. Straßenbahn wurde abgelehnt. Um das Mitbeſtimmungs-
recht der Betriebsräte noch weiter auszubauen, wurde beſchloſſen,
daß in allen ſtädt. Kuratorien die Betriebsratsmitglieder Sitz und
Stimme erhalten. Es wurde weiter beſchloſſen, gemeinſame

der Deputationen und der Betriebsräte ſtattfinden zu
aſſen.

Jn Anbetracht der ge ten z auf dem Wochenmarkt ſoll
der Magiſtrat erſucht werden, die Lebensmittel der ſtädt. öl
kerung dadurch zu verbeſſern, daß er mit landwirtſchaftl. Organi-
ſationen, einzelnen Landwirten und ſtädt. Pächtern Lieferungs
verträge unter Umſtänden in Verbindung mit den angrenzenden
großen Gemeinden abſchließt.

An den Magiſtrat wurde weiter folgender Antrag geſtellt:
Der Magiſtrat wird erſucht, mit den Stadtverwaltungen der

weiteren Umgebung in Verbindung zu treten, um durch direkteBelieferung ſeitens der Produzenten Fer Bevölkerung die land
und garten wirtſchaftlichen Erzeugniſſe billig zuzuführen.

Kritiſche Betrachtungen zur letzten Schwurgerichtsperiode.
Ein gelegentlicher Mitarbeiter ſchreibt uns:
Vom 21. Juni bis 7. Juli tagte beim Landgericht Halle das

Schwurgericht. Als Geſchworene wirkten die nachſtehenden
Herren mit: 1. Gewerkſchaftsbeamter Robert Heine-Halle,
2. Kaufmann Albert Schwabach-Halle, 3. Verſicherungsbeamter
Kurt Donath-Halle, 4. Gutsbeſitzer Karl Höſchel-Kleinkugel,5. Jngenieur Wolf du 6. Gutsbeſitzer Hugo
FritzſcheOſendorf, 7. Tiſchler Theodor Dornſtein-Halle, 8. Guts-
beſitzer Ernſt Knittel-Lochau, 9. Knappſchaftsſekretär Fr. Rampen
thalHalle, 10. Berginſpektor Guſtav Wieſchke-Körbisdorf, 11. Kauf
mann Franz Baumgärtel-Halle, 12. Gärtner Alwin Böttcher-Reide-burg, 13. Cchneiver Willy Studt-Halle, 14. Gutsbeſitzer Albert

RiſchkeDölau, 15. Gutsbeſitzer Otto FußPaſſendorf, 16. Privatiermöchte ſo einen Staat im Staate bilden.
m natürlich jedem Parteigenoſſen, der dasWohl der Jugend und der Partei will, fern, die erſtere
am Gängelband zu führen. Der Jugend muß, wenn ſie
ihre Kräfte entfalten ſoll, ein Sel l
geben werden. Aber die Jungſozialiſten dürfen ni
ordern, daß ſie als Sozialdemokraten frei und unab-

hängig vor der Partei daſtehen und Politik, die leider
Lhr oft infolge des jugendlichen Ueberſchwunges eine
Literatenpolitik iſt, auf eigene Fauſt betreiben zu dür-fen. Die fungſozialiſtiſche Bewegung darf ebenſowenig

W ſein, wie die große Arbeiterbewegung es iſt.Wie dieſe die Befreiung der Arbeiterklaſſe gilt ſo ſollte
ſene die Schule ſein aus der die Führer für dieſen Be
ſeiungskampf hervorgehen, ſie ſollte die Schmiede ſein,
in der die Waffen zu dem Endkampf hergeſtellt werden.

Waldemar KleinHalle, 17. Gutsbeſitzer Hugo BrömmeObermaſch
witz, 18. Mechaniker Bruno Weber-Halle, 19. Direktor Fr. Schmidt-
Gröbers, 20. Landbriefträger Aug. Buchmann-Halle, 21. Betriebs-
leiter Werner Jordaw-Halle, 22. Architekt Herm. Dannemann-
Teutſchenthal, 23. Landesſekretär Herm. Deckert-Halle, 24. Guts-
beſitzer Berthold Geul-Peißen, 25. Schloſſer Karl Spieß-Halle,
26. Architekt Karl Keuſen-Halle, 27. Landwirt Wilh. Lehmann-
Landsberg, 28. Dreher Karl Martin-Halle, 29. Jngenieur Erich
Kahn-Halle, 0. Handelsvertreter Paul Koch-Halle.

Wenn wir uns den Stand der Herren anſehen, bemerken wir
unter ihnen: 9 Landwirte, Gärtner, 7 Jngenieure,
Berginſpektoren, Vetriebsleiter, Direktoren, 4 Kaufleute, 8 Ar
beiter, Handwerker, kleine Beamte, 1 Privatmann, 1 höherer
Beamter.

Ein wenig Entgegenkommen, gegenüber der Forderung, auch
das Arbeiterelement als Geſchworene mit heranzuziehen, kann alſo
ſchon feſtgeſtellt werden. Es will uns jedoch

Beilage zur Volksſtimme.

inſpruch erhoben. Die Abgabe
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ſogenannte bürgerliche Element, vor allem das Element der
Gutsbeſitzer, Landwirte uſw. beſonders ſtark vertreten iſt. Dazu
kommt, daß Herr Staatsanwalt Maurer wiederholt alle aus dem
Arbeiter und Handwerkerſtand hervorgegangenen Geſchworenen
konſequent blehnte. Ganz beſonders augenfällig trat dies im
Vogelſangprozeß zutage. Auch unſere Juſtiz ſollte ſich hen,
ſich Vertrauen im Volke zu erwerben, ſie hat es bitter nötig
ſollte ſich auch Herr Mauer und andere geſagt ſein laſſen. Aeußerſt
angenehm berührte dagegen das Verhalten des Vorfſitzenden,

Landgerichtsdirektors Thorweſt. Wir haben, ſoviel
erichtsverhandlungen wir auch beiwohnten, nie bemerkt, daß

ein Richter die Angeklagten ſo hochanſtändig, beinah wohlwollend,
höflich behandelte, ein Moment, das wie uns bedünken will, die
Verhandlungen außerordentlich förderte. Hier herrſchte keine
barſche Anrede, die Sünder und Sünderinnen auf der Anklagebank
wurden nicht einfach Angeklagter oder Angeklagte genannt, ſon
dern mit Herr, Frau und Fräulein und ihrem bürgerlichen
Namen angeredet. Möchten alle Richter und Staatsanwälte von
Herrn Thorweſt lernen. Auch die Beantwortung der Schuld-
fragen war, die Gerechtigkeit gebietet, es anzuerkennen, auch dort,
wo die Arbeitergeſchworenen nicht mitwirkten, im allgemeinen,
von menſchlichem Empfinden getragen. Wie uns dünken will,
waren ſie auch frei von Standesvorurteilen und was beſonders
im Vogelſangprozeß hervorgehoben werden muß. frei von poli-
tiſcher Voreingenommenheit.

Nun zu den Delikten und ihrer Aburteilung.
Es gelangten zur Verhandlung: 1 Sittlichkeitsverbrechen,

6 Mord- bezw. Totſchlagsdelikte, teils mit Raub verbunden, teils
Liebesgeſchichten entſprungen, und eines, das bekannte gegen den
Bergrat Vogelſang-Eisleben, das einen politiſchen Hintergrund
hatte, 1 Raubüberfall ſogenannte Auszieher), 1 Plünderung,
1 reibung, 3 Meineide, 1 Urkundenfälſchung, 1 Eiſenbahn-
raub Es endeten 6 bezw. 7 Sachen mit Freiſprechung, mit Ver-
urteilung durch Verhängung von insgeſamt 1 Todesurteil, 28
Jahren Zuchthaus, 15 Jahren 9 Monaten Gefängnis.

Wie ſchon oben bemerkt, ſind abgeſehen von zwei Sachen, in
denen einmal auf Todesſtrafe, das andere Mal wegen eines Tod-
ſchlages aus Eiferſucht auf 11 Jahre Zuchthaus erkannt wurde,
im allgemeinen recht menſchlich beurteilt und nicht zu harte
Strafen verhängt werden.

Die Freiſprechungen, die einmal wegen Sittlichkeitsverbrechen,
dreimal wegen Meineides einmal wegen Abtreibung, einmal
wegen Meineides und einmal wegen Urkundenfälſchung ſtattfanden,
waren meiſt vorauszuſehen. Oft handelte es ſich um Weiber-
tratſch und Geklatſche und Lappalien ſo daß man ſich frogie, ob
es denn wirklich notwendig ſei. daß der große, umſtändliche und
nebenbei bemerkt nicht billige Schwurgerichtsapparat in Be
wegung geſetzt werden nußte.

Dann noch ein kurzes Wort über die Entſchädigung der Ge
ſchworenen. Es iſt dringend nötig, daß dieſe Frage bald dahin
gehend geregelt wird, daß die Geſchworenen, weniaſtens ſoweit
ſie Verluſt an ihrem Verdienſt und Einkommen haben, ſie dieſen
in angemeſſener Weiſe ecehzt erhalten. da wan ihnen, beſonders
den Arbeitern unter ihnen, alt zumuten kann bei dieſen Zeiten
noch Einbuße zu haben.

Eine kritiſche Würdigung bezw. Betrachtung einzelner Ver
handlungen behält ſich Schre ber noch vor.

Belieferung der blauen Kohlenkarte Nr. 1.
Es iſt feſtgeſtellt worden, daß ein Teil von den den Ver

brauchern ausgehändigten Kohlenkarten Nr. 1 entgegen
kanntmachung vom 16. April 1920 noch immer nicht bei
lenhandlungen zur Belieferung angemeldet abgegeben
den iſt. Der Grund zur Nichtanmeldung bezw. Abgabe der Karten
bei den Kohlenhandlungen dürfte größtenteils darin zu ſein,
daß dieſe Verbraucher auf eine Senkung der Kohlenpre
Es t hier darauf hingewieſen, daß eine Herabſetzung der Preiſe
für Braunkohlenbriketts nach Lage der Verhältniſſe in hbarer
Zeit nicht zu erwarten ſteht. Der Reichswirtſchaftsmin hat,
wie wir hören, Maßnahmen zur Verbilligung der Hausbrand.
kohle gegenüber der übrigen Kohle abgelehnt, da fie praktiſch un
möglich ſeien und nur dem Schieber- und en Gelegen
heit zur Betätigung bieten würden.

Für den erſten Teil der blauen Kohlenkarte 1. Ausgabe m
den Abſchnitten 1 bis 10 iſt eine Gültigkeitsdauer bis zum 31. Ju
1920 vorgeſehen.

Die in bezug auf die Anmeldung ſäumigen Verbraucher, wi
auch diejenigen Verbraucher, die trotz bew An
meldung die 5 Ztr. Briketts auf den 1. Teil der lenkarte Nr.
nicht bezogen haben, haben ſofort mit den gewählten Kohlen-

die Belieferung zu vereinbaren, denn mit Ablauf der
ültigkeitsdauer verfällt der 1. Teil der Kohlenkarten, ſodaß der

Verbrauchern die Möglichkeit zum Bezug der 5 Ztr. Briketts ver
loren geht. Eine Erſatzleiſtung für die abgelaufenen Abſchnity
durch die Ortskohlenſtelle erfolgt nicht.

t

Fürſorge für die Armenkinder. De
Das ſtädtiſche Jugendamt ſendet uns das folgende Ortsſtatus

betr. die Ausübung der Fürſorge für die Armenkinder zu: Die
Verwaltung der Üünterſtützungsangelegenheiten Minderjähriger,
1. welche gemäß S 1773 BGBV. einen Vormund haben, 2. bei
welchen die Sorge für die Perſon des Kindes nicht durch dio
dazu Verpflichteten ausgeübt wird, 3. außerdem, e eine nur
ür ſie beſtimmte Unterſtützung notwendig haben (Heilſtätten,
J n ek a P r vollendeten 18. Lebensjahre dem ſtädtiſchen Jugendam r

Dieſe Zuſtändigkeit erſtreckt ſich auf nd geſetzlicher Vor
ſchriften im Einzelfalle bis zur Erreichung der Volljährigkeit.
Das Gleiche gilt, wenn über das 18. Lebensjahr hinaus Koſten
für Berufsausbildung notwendig ſind.

An Stelle der in der Armen- und Waifenordnung genannten
Verwaltunaseinrichtungen treten die in der Geſchäftsanweiſung
für das Jugendamt (Gemeindebeſchlüſſe vom 21. 11. 1913 und
3. 11. 1919) beſtellten Organe.

Das Pferde- Rennen am Sonntag.
Es werden folgende Rennen gelaufen werden:
I. EröffnungsRennen. Herrenreiten. Ehrenpreis dem

ſiiegendem Reiter und 9000 M. Geldpreife. Die Strecke beträgt
2600 Meter. Hierzu find 28 Unterſchriften gegeben worden.

II. Jünger-HürdenRennen. Hierzu ſind 26 Pferde ſtart
berechtigt. Dieſes, ein Jockeirennen, iſt mit 12 000. M. ausge
ſtattet und führt über 2600 Meter.

III. Das Sachſen-Weimar-Jagdrennen iſt wieder den Herren
reitern vorbehalten. An Preiſen ſind hier ausgeſetzt 10 000 M.
Geld und ein Ehrenpreis. Die Diſtanz beträgt 3500 Meter.

IV. Das Hauptrennen, die Thüringig iſt mit 16 000 M.
dotiert und könnte günſtigen Falles 15 Pferde an den Start
führen, die ſich auf der langen Hauptbahn von 4300 Meter ſicher
lich einen ſpannenden Kampf liefern werden.

V. Das Teichjagdrennen wird wieder von Herren geritten
und führt über 3800 Meter. Unterſchriften wurden hierzu ge
geben 20. Preiſe insgeſamt ein Ehrenpreis und 10 000

VI. Der Sommerausgleich ſtellt dem Ausgleicher ein recht
gutes Zeugnis aus. Die Gewichtverhältniſſe ſind derart gut
derteilt, daß hier ebenfalls ein heißer Kampf zu erwarten iſt.
An Preiſen gibt es 11000 M. Die Strecke beträgt 1400 Meter.

VII. Den Schluß bildet der Preis von Torgau, ein Jagd
rennen über 3200 Meter. 36 Unter

als ob das fang nimmt.

Der Lauf, z dem
ſchriften gegeben wurden erſtreckt ch über die mittlere Bahn.

Auf die Verarſaltung die pünktlich 43 Uhr ihren An
wir noch zurückkommen.



Morgenardeit am Renntgge. Die Pferde, welche in den Ren
gen laufen, erhalten in der Regel am Morgen des Renn
tages nochmals einen Galopp auf der Rennbahn. Wie in frühe-
ren Jahren wird dieſe Mocgenarbeit von Jntereſſenten ſtark be
ſucht werden, die ſich vorher noch von der Form der Pferde über
re wollen. Die Arbeit beginnt etwa Uhr vorm. Eintritt

Frühſtück hält der Wirt des Rennbahnreſtaurants bereit.
Die offizielle Beſtätigung des Gen. Ad. Thiele als Landrat

des Saalkreiſes liegt nunmehr vor. Die Ernennung iſt in einer
Sitzung der Staatsminiſter am 18. Juni erfolgt.

Die Liquidation deutſcher Staatsangehsriger in Frankreich.
Vom Bund der Auslandsdeutſchen, Ortsgruppe Halle a. S., Berg
ſtraße 7, erhalten wir folgende Mitteilung: Das franzöſiſche
„Journal Offiziel“ gibt regelmäßig bekannt, welche deutſche
etsangedörige zur Liquidation angeſetzt ſind. Vom Er-

ſcheinen dieſer Rachricht in dem „Journal Offiziel“ läuft eine
Friſt von 2 Mogaken, innerhalb welcher der Betroffene einen
Antrag zwecks Mitbietens bei der Verſteigerung und Erlaubnis
zur Einreiſe nach Frankreich ſtellen kann und außerdem Gelegen
heit t durch irgend welche Einflüſſe in Frankreich eventuell
die Aufhebung der Zwangsverwaltung oder der Verſteigerung
herbeizuführen. Die Ramen und Objektangaben können im Büro
der Ortsgruppe eingeſehen werden.

Sicherheitspolizei. Jm heutigen Anzeigenteile gibt das
Kommando der Sicherheitspolizei bekannt, daß noch Beamte in
Mannſchafts- und Unteroffizierrang eingeſtellt werden. Die Zu-
kunft der Beamten iſt für alle Fälle ſichergeſtellt.

Maul- und Klauenſeuche. Unter dem in den Erundſtücken
Sophienſtraße 35 und Wilhelmſtraße 25 untergehrachten Rind-viehbeſtande der Tierzuchtabteilung des landwirtſchaftlichen n.

ſtituts der Univerſität hierſelbſt iſt die Maul und Klauenſeuche
ausgebrochen Die Grundſtücke der Tierzuchtabteilung bilden
einen Sperrbezirk und der zwiſchen Geiſt-, Alhrecht-, Heinrich-,
Ludwig-Wucherer-, Gr St-inſtraße und Alte Promenade belegene
Siadtteil ein Beobachtungsgebiet.

Die Sanitätswache Rathausſtraße 16 iſt an das Frenſprechnetz
der Polizeizentrale angeſchloſſen

Das Platzkonzert des Muſikkorps der Sicherheitspolizei findet
Sonntag. den 11. Juli, von 11* bis 126 Uhr am Schloß Giebichen
ſtein, Cröllwitzer Brüccke, ſtatt.

Deutſcher Eiſenbahner-Verband. Heute, Sonnabend, abends
7 Uhr, im Volkspark General-Verſammlung. Tages-
ordnung im Jnſerat. Pünktliches Erſcheinen ſämtlicher Kollegen
iſt Pflicht.

Deutſcher Werkmeiſter-Bezirksverein Halle. Die Mitglieder
treffen ſich morgen 7 Uhr früh am Riebeckplatz (Fernbahn). Aus-
ſlug nach Mücheln und anſchließend Beſichtigung der Braunkohlen
grube Eliſabeth II.

Die Vereinigung ehem, Angehöriger des Landw.-Jnf.-Regts.
Nr. 3s hat am kommenden Montag, adends 724 Uhr, im Schult-
heiß Poſtſtr.. ihren Zuſammenkunftsabend. Alle Kameraden vom
L -J.-R. 36 ſind herzlichſt eingeladen.

Zirkus Coßmy. Wer die Preiſe der Plätze beachtet und ſich
bedenkt, daß die Direktion den größeren Teil der Billettſteuer ſelbſt
trägt, muß ſich bewußt ſein, daß es ſich tatſächlich um kleine
Eintrittspreiſe handelt, wenn die einzelnen Preiſe auch hoch er
ſcheinen mögen.

U.T.-Lichtſpiele, Alte Promenade. „Die Söhne des Grafen
Doſſy“ nennt ſich das neue Filmwerk, welches in dieſer Woche zur
Aufführung gelangt. Albert Baſſermann ſpielt die Haupt-
rollen, er zeigt ſich in dreierlei Geſtalten, drei grundverſchiedenen
Typen, die er bis ins Kleinſte korrekt durchführt. Alles, was das
Publikum von einem Unterhaltungsfilm erwartet, wird geboten.
Hier die vornehme Geſellſchaft da Großſtadtverbrecherweſen;
hier bitterer Ernſt da friſcher Humor. Frau Elſe Baſſermann
wirkt ſehr gut in der Rolle als Verbrecherſpießgeſellin. De
äußerſt ſpannenden und an originellen Jdeen reichen Handlung
folgt man mit großem Jntereſſe. Der Beſuch kann nur emp-
fohlen werden.

Bad Wittekind. Zur Mitwirkung im Frühkonzert am Sonn
tag den 11. Juli, iſt das durch ſeine vorzüglichen Leiſtungen be
liebte Burgemeiſter-Geſangs-Quartett gewonnen worden. Anläß-
lich des Rektoratswechſels bei der Univerſität findet in Bad Wit-
tekind am Montag, den 12. Juli, von 3 bis 62 Uhr nachm. ein
Akademiſches Konzert vom Philharmoniſchen Orcheſter unter Lei
tung des Obermuſikmeiſters Karl Steuer ſtatt; Dauerkarten haben
Sültigkeit. Am Mittwoch, den 14. Juli, abends s Uhr, wird in
dem feſtlich geſchmückten und bengaliſch beleuchteten Konzertgarten
ein Sommenfeſt für Jnhaber von Dauerkarten veranſtaltet, zu dem
auf jede Dauerkarte zwei Gäſtekarten zu je 1 Mk. unter Vorzei
gung der Dauerkarten ſchon jetzt in der Badekaſſe und an den Ein
trittskaſſen in Bad Wittekind gelöſt werden können. Die Muſik
zum Sommerfeſt wird ausgeführt vom Philharmoniſchen Orcheſter
(Leitung: Obermnuſikmeiſter Karl Steuer) und vom 1. Halliſchen
Bandonium- Orcheſter „Jdeal“ (Leitung: Max Mühle). Die übri-
gen Veranſtaltungen ſind aus der heutigen Anzeige erſichtlich.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Jſt man im allgemeinen ge
wohnt. im zoologiſchen Garten Tiere von gewiſſer Größe zu ſuchen,
die man in Gehegen und Gittern eingeſchloſſen betrachtet, hat neu
erdings auch kleines, lebendiges Volk ſeinen Einzug gehalten, das
Rch voller Freiheit erfreut. Schon im Frühling konnten die Be-
fucher des Gartens den Bau eines Fundaments am Südhang des
Verges beobachten auf dem dann ein ſchmuckes Holzhäuschen ent
ſtand. das etlichen Bienenvölkern Wohnung bietet. Vom Weg
unterhalb des Alpinums hat man durch die hintere Glaswand
einen Einblick in das Jnnere des Hauſes, während man vom Wege
am Wittekindpark aus das emſige Ein- und Ausfliegen der Bienen
beobachten kann. Durch dieſe Einrichtung ſoll das Jntereſſe für
die Bienen geweckt und Anregung zur Zucht gegeben werden. Fer-
ner ſoll weiteren Kreiſen ein tiefer Einblick in das ſo überaus jn
tereſſante Leben und Treiben im Bienenſtaote ermöglicht werden.
Da einer größeren Zahl Zuhörer nicht direkt das Jnnere eines
Bienenſtockes gezeigt werden kann, weil einerſeits der Raum in
einem Bienenhauſe beſchränkt iſt, und andererſeits die Bienen
durch die Anweſenheit vieler Menſchen leicht gereizt werden. ſind
noch Modelle und Tafeln vorhanden, an denen bei Führungen
alles erklärt werden kann. Die am Sonntag ſtattfindende Füh-
rung wird ſich unter anderem mit den Bienen beſchäftigen. Treff-
punkt 1016 Ahr am Raubtierhauſe. Nachmittags z und abends
75 Uhr Konzert vom Seifert- Orcheſter auf dem Konzertplatze.
(Näheres ſiehe Anzeige.)

Jm Kurhaus Bad Neu-Ragoeczy findet am Sonntag nach-
mittag, ab 3 Uhr, das beliebte Kurkonzert ſtatt. (Siehe
Jnſerat.)
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Provinz un Umgegend

Streik im zeitz-Weißenfels-Meuſelwitzer Revier.

Bei einer Urabſtimmung über den Eintritt in den
Streik wurde mit 75 Prozent gegen 25 Prozent der ab
gegebenen Stimmen beſchloſſen, in den Ausſtand zu
treten. Es ſoll damit vor allem gegen die hohen Preiſe
auf dem Lebeusmittelmarkt, den Steuerabzug und gegen
die Nanmburger Urteile proteſtiert werden.

Jn weſſen Händen die Streikleitung liegt, iſt noch
nicht an erſehen, zu beürchten iſt

ſag levter die Bewegung für ſich auszunntzen ver
uchen.

Der Bergarbeiter Verband ſteht dem Streik ab
lehnend gegenüber.

Wie uns weiter gemeldet wird, iſt auf dem Leuna-
werk ebenfalls eine ſtarke Bewegung vorhanden, die für
einen Streik fieberhaft töätig iſt.

Her Zuſammenbruch „der V. R. in Mitteldeutſchland.

Bericht über die Verhandlung der „Wirtſchaftlichen Räte-
organifation“ in der Sitzung der Betriebsräte im Volkspark zu
Halle am 8. 7. 1920.

Einer Einladung der W. R O. folgend, waren etwa 40 Ver-
treter aus dem mitteldeutſchen erſchienen. um ent
gültig über eine große Aktion für Mitteldeutſchland Beſchluß zu
faſſfen. Nachdem die Gewerkſchaften und Vertrauensleute der
halliſchen Arbeiter zu den Fragen des Steuerabzuges, der Lebens-
mittelpreiſe und einer ev. Aktion Stellung genommen hatten, dgt
aber ablehnten, erſchien der W. R. O. jene Stellungnahme nicht
redikal genug und ſie wollte nunmehr ihrerſeits verſuchen, die
Führung der Maſſen in die Hand zu bekommen.

Die Konferenz tagte von 9 Uhr vormittags bis 6 Uhr abends.
Der Vorſitzende Dörr wies eingehend darauf hin, daß die Stim-
mung unter den Arbeitern in Mitteldeutſchland bis zur Siedehitze
getrieben ſer, die Gewerkſchaften hätten verſagt, man müſſe ſich
der Maſſe annehmen. Wenn auch der Zeitpunkt zu
einem Generalſtreit ungreignet ſei, müſſe er
jedoch falls ſeine Ausbrechung nicht zu verhin-
dern ſei mit Erfolg geführt werden. Da die
Gewerkſchaften aus „Mangel an Verantwortungsgefühl und revo-
lutionärer Tatkraft“ die Führung ablehnten, ſei die W. R. O. die
herufenſie Jnſtarz zur Leitung der aufgepeitſchten Maſſen.

Es gelte heute die Entſcheidung herbeizuführen.
Hilo ers führt aus: Die pagr Leute in dieſer Sitzung ſind

nicht beſugt, über die Köpfe der Gewerkſchaften hinweg eine Aktion
von nnüberſehbarer Tragweite zu beſchließen. Die politiſchen
Führer (U S. P.) haben nicht den Mut, die Verantwortung der
politiſchen Führung zu übernehmen. weshalb ein Generalſtreik
von vornherein erledigt ſei. Erſt müſſe man die W. R. O. aus-
hauen. ehe man Akftionen übernehmen könne.

Ein Bornaer Vertreter hält den Generalſtreik zur Zeit für
die beſte Waffe gegen den Steuerabzug und für die Verbeſſerung

wirtſchaftlichen Lage.
Ueberdies ſei dies die heilte Unterſtützung der ſtreikenden Verg-

arbeiter des Bornger-Reviers.,
Könen- Merſeburg glaubt zur Zeit nicht an den

Erfolg einer grohen Aktion,
weil niemand va ſet, der die Verantwortung übernehmen will.

Wenn die halliſchen Arbeiter eine Aktion abgelehnt haben, ſo ſei
dies nicht allein maßgebend: maßgebend ſeien vielmehr die um
Halle herumliegenden Reviere, vor allem die des Bergbaues. Die
CGewerkſchaften wollen oder können zu den Steuern und wirt-
ſchaftlichen Fragen keine Stellung nehmen; das ſei Aufgabe der
W. R. O. Feſtzuſtellen ſei aber, daß man ohne die Zuſtimmung
ver Gewerkſchaften keine Beſchlüſſe faſſen könne, weil dieſe im Be-
ſitze der materiellen Macht ſeien. Die wirtſchaftliche Lage ſei
ſchlecht; ehe die Gewerkſchaften einer Aktion Zuſtimmung ertei-
len, müßten ſie erſt reiflich abwägen, wie weit ſie gehen könnten.

Nur durch fortdauernde Lahnbewegungen, ließe ſich die Kampf-
kraft der Gewerkſchaften aufrecht erhalten.

Ein Reichsrätekongreß gegen die Gewerkſchaſten ſei unmöglich.
Müller-Leung meint daß man mit einer Generalſtreiks-

aktion
ein gewaltiges Fiasko

erleiden müſſe. Ueber das ganze Reich ſei der Generalſtreik zur
Zeit ein Unding und Teilſtreiks ſeien große Schädigungen der
Arbeiterſache. Man ſolle lieber Verhandlungen mit den Gewerk-
ſchaften pflegen.

Ein Vertreter des Meuſelwitzer Streikgebietes hätte es gern
geſehen, wenn die Streikenden Kraft aus einer allgemeinen mittel-
deutſchen Aktion hätten ſchöpfen können. Es würde immer er-
klärt, Mitteldeutſchland ſei ſturmbereit, es wolle aber kei-
ner die Verantwortung für den Sturm über-
nehmen.

Wenn man den Bergarbeitern ein PfundSchmalz gratis geben wolle, ſo müſſe mandieſes
bei den andern Arbeitern Neid erregende BGift-
brot ablehnen.

Den Streik wolle man im Meuſelwitzer Re-
vier fortſetzen, ganz gleich ob mit oder ohne Er-
folg, die Hauptſache ſei, man habe gekämpft.

Zwei Vertreter der GHewerkſchaften warnten unter den jetzigen
Verhältniſſen vor dem Streikwahnſinn und wieſen darauf hin,

aß es nicht angehen könne. daß die W. R. O. über die Köpfe der
maßgebenden Jnſtanzen ſo wichtige Veſchlüſſe faſſen könnte.

Jm Jntereſſe der Arbeiter müſſe endlich einmal aufgeräumt
werden mit der Organiſationsſpielerei. Wenn Beſchlüſſe gefaßt
ſeien, dann gelten dieſe und es könne nicht jede kleine Gruppe
nach ihrem „Eigenwillen“ handeln.

Steitz, Vorſtandemitgliecd der W R. O. meint, wenn
Malzahn in ſeiner Rede vom 12. Juni geſagt habe, man müſſe
die „Gewerkſchaftsbonzen“ wegiagen ſo ſei dies leichter geſagt als
getan Es ſeien nichts als Phraſen, mit denen man die Köpfe der
Betriebsräte vollgeſtopit habe. Man dürfe ſich nicht allzu große
Hoffnungen machen, ſodern müſſe bedenken,

daß nur ein kleiner Teil der deutſchen Arbeiter hinter den
Räten ſteht.

Erſt müſſe man organiſieren dann könne man Erfolg haben.
Man müſſe den Mut haben, den Betriebsräten
draußen zu ſagen daß ſich die Verhältniſſe von
heute auf worgen nicht ändern laſſen.

Nachdem ſich mit Ausnahme der Vornaer und Meuſelwitzer
Vertreter

alle Redner gegen eine Aktion ausgeſprochen

hatten, der Zweck der nutzloſen Zuſammenkunft nicht erreicht wer
den konnte, wurde beſchloſſen, im mitteldeutſchen Jnduſtriegebiet
eine Urabſtimmung in den Betrieben vorzunehmen, ob man zu
einer „allerletzten entſcheidenden“ Konferenz,
die Vertreter der Parteien und Gewerkſchaften zuziehen ſolle oder
aber ob man ſeine eigenen Wege gehen wolle.

Bishec iſt der W R. O. trotz großer Bemühungen der Erfolg
verſagt geblieben. Man hatte wohl bereits in einer am 18. April
1920 von 18 Vertretern“ beſuchten Sitzung beſchloſſen, eine groß
zügige Propaganda einzuleiten. Dieſe kam aber nicht weit über
einige Zuſommenkünfte der Obleute der Betriebsräte des Berg-
haues hinaus. Belebt werden ſollte die geſamte Propaganda durch
zwei Konferenzen, die am 12. und 13. Juni in Halle ſtattfanden.
Hier waren es Däumig, Malzahn und Koenen-Ber-
lin, die in einſeitiger Weiſe die Rätegedanken in die Köpfe der
Betriebsräte einhämmern wollten,

Ein von Malzahn ſür Ende Juli angekündigter Reichs-
rätekongreß ſollte das Werk krönen.

An jenen beiden Tagen war etwas Stimmung erzeugt worden,
die aber nicht lange anhielt. Die Ueberrennung der Gewerk-
ſchaften war nicht ſo leicht, als es von den obengenannte drei Red-
nern dargelegt war und ſchneller als man in den Kreiſen der
W. R. O. ſelbſt gedacht Haben mag, flaute die Stimmung ab.

Ein winrommener Anſad do vurg den Steuerdie Lebensmittelpreis en
lungen im Braunkohl redet rn
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Eewerkſchaften ſeien nicht in der Lage die garbeiter wirkſam mithin ſei es Au der Be
triebsräte der W. R. O. die Führung zu en.

Die Vertrauensleute der halliſchen Arbeis
ter haben in einer kombinierten Sitzung eine
Aktion in Mitteldeutſchland e en r diNun erſcheint die W. R. O. auf dem Plane, um die „Feig
linge. die keine Verantwortung übernehmen wollen“, in den
Schatten zu ſtellen; ſie will beweiſen, daß ſie im Beſitz aller
ſchaſten, die eine große „Aktion“ erfordert, iſt, als da ſind: Mut,revolutionäres Gfuhl Verantwortung und kein Geld Die
Finanzierung ſollen die Gewerkſchaften übernehmen.Auf bikht und voller Phraſen zog man in die, „die entgül
tige Entſcheidung bringende“ Sitzung, mit zerſchlagenen J elnkehrte man heim. Sogar die Unentwegteſten mußten e en

daß die Gewerkſchaften für lange Zeit noch die unbeſtrittene Macht
haben und ohne Anteilnahme derſelben eine große Aktion ein Un
ding iſt.Man muß zugeben daß trotz größter Aufpeitſchung, die Maſſen

nicht in hellen Scharen zu den neuen Propheten kommen. Rein,
n nur das, ſie kehren der W. R. O. wieder den
Rücken
und bauen die Betriebsräte im Rahmen der Gewerkſchaften auf!
(Beiſp. Metallarb.) In der darum aufgekommenen Verzweiflung
hoffte man nur noch durch einen planloſen Streik Zulauf zu er
halten.

Selbſt im Vorſtande der W. R O. ſieht man ein, daß die um-
jubelte Rede Malzahns vom 13. Jnni nichts als eine große Phraſe
war. Und was hat man den Maſſen draußen n Die
alten bewährten Führer der Gewerkſchaften ſeien Verräter, un
fähige Kerls, die einzig erfolgverſprechenden Führer ſeien Däu-
mig, Koenen uſw.

die Spitzen der W. R. O. zu der Er-Heute ſchon kommen
kenntnis, daß ihre ganze Arbeit ſich auf elende Phraſen aufbaut

ende von Arbeiterndaß eines Tages tauOpfer dieſer Berliner Maulhelden und ihrerſinnloſen Ruigsplapperer werden müſſen.
Damit hat die W. R. O. jede Daſeinsberechtigung, die ſie

überhaupt noch nie beſaß verloren.gorr t ſich eine völlig unmaßgebende Jnſtanz wie die
W. R. O. anmaßen, über die Köpfe des Kartells eine Aktion zu
beraten, in deren Strudel das ganze Reich gezogen würde Die
W. R. O. erkennt ſich ſelbſt als zerſplitterndes, reaktionäres Ele-
ment der Arbeiterbewegung an. Das mag den wenigen Jdealiſten
jener Bewegung hart ſein, aber man muß die Tatſache ausſprechen,
um die geſchloſſene Kraft der drbe terten eng zu erhalten. Die
W. R. O. hat, durch ihr eigenes Zugeſtändnis,
ihren glatten Zuſammenbruch erlebt. Auch wenn
es ihr gelingen ſollte, hier und da, durch die ſchlechten Lebens-
verhältniſſe erzeugt, Teilaktionen zu inſzenieren, werden dieſe, zum
Schaden der beteiligten Arbeiter an der W. R. O.Phraſe zu
ſammenbrechen.

Eben weil dieſer Aktion die gewaltige Kraft zielbewußter
Organiſationen fehlt. Den Sieg aber verbucht die Reaktion.

Die beſte Waffe hat die Arbeiterſchaft wie
R. O. ſelbſt anerkannt wird in den Gewerkſchaften. Mögen die
Maſſen noch zur rechten Zeit aus all dem ihre Lehren ziehen.
Jede Zerſplitterung der Arbeiterbewegung, jede Sonderaktion iſt
arbeiterfeindlich!

Tarifbruch der Angeſtellten des Kraftwerks Zſchornewitz.
Zu dieſem uns vom Zentralverband der Angeſtellten zuge

gangenen und in Nr. 157 der „Volksſtimme“ wiedergegebenen
Artikel erhalten wir von der „Techniſchen Nothilfe eine Zu
ſchrift, aus der hervorgeht, daß nicht die „Techniſche Nothilfe
während des Generalſtreiks dort eingeſetzt worden war, ſondern,
daß es die „Techniſche Abteilung beim Reichswehrgruppen-
kommando J war Ulle erhobenen Vorwürfe treffen deshalb
nicht die „Techniſche Nothilfe“.9 (Darum bringen wir auch nicht die Schilderung der damaligen

Vorgänge, wie ſie die „Techniſche Nothilfe“ uns noch zugehen
läßt. Das wäre Aufgabe der in Frage kommenden Abteilung,
Die Redaktion.)

Ein Pachteinigungsamt für den Saglkreis
iſt jetzt eingerichtet worden. Jhm ſteht nach dem Peſege die Auf
gabe zu, ſolche Pachtverträge zeitgemäß zu geſtalten, die durch die
veränderten Verhältniſſe für den einen der vertragſchließenden
Teile zu einer offenbaren Ungerechtigkeit geworden ſind. So laufen
beiſpielsweiſe noch viele Pachtverträge, in denen kleine Leute den
Morgen Land für 30 Mark verpachtet haben. Der Pächter macht
dabei einen unbillig hohen Gewinn auf Koſten des Verpächters,
der vielleicht ein Kleinrentner iſt und von dem Pachtertrage in der
Hauptſache ſein Leben friſten muß.

Ein beſonders ſchlimmer Fall liegt in der Gemeinde Neu
vor. Dort ſind die Obſtnutzungen der Gemeinde vor mehr als zeha
Jahren für 1000 Mk. an einen Herrn H. verpachtet und 1910 iſt der
Vertrag unter den gleichen Bedingungen bis 1925 verlängert wor
den. Jn den letzten Jahren iſt der Obſtpächter zum reichen Manne
geworden und allein dieſes Jahr wird ſein Reingewinn
aus den Kirſchen bei vorſichtiger Schätzung auf 125 000 Mark
vherechnet. Jn allen ſolchen Fällen ſoll das Pachteinigungs
amt in Tätigkeit treten.

Auf Antrag des Landrats hat der Kreisausſchuß die Anglie-
derung der neuen Einrichtung an das Mieteinigungsamt
beſchloſſen, dem der Kreisſyndikus Dr. Haus waldt vorſteht.

Deutſche Landarbeiter.
Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter, Genoſſe Braun, hat

einen Erlaß herausgegeben, in dem er die Frage der Zulaſſung
aus ländiſcher Arbeiter vegelt. Grundſätzlich ſoll danach die Be
ſetzung der freien Arbeitsplätze in der Landwirtſchaft in erſter
Linie durch deutſche Arbeitskräfte erfolgen, ohne daß verkannt
werden ſoll, daß die Landwirtſchaft Prent auf ausländiſche Land
arbeiter, insbeſondere Polen, cht verzichten kann. Um nut
zu verhüten, daß durch die Beſchäftigung ausländiſcher Arbeits
kräfte deutſche Arbeiter und Arbeiterinnen in ihrer Exiſtenz
bedroht ſehen und von dem Mittel der Arbeitseinſtellung zur Er
zwingung des Abtransportes der ausländiſchen Arbeiter, ſei es
berechtigt oder unberechtigt, Gebrauch machen, muß bei der An
werbung von ausländiſchen Arbeitskräften die Sicherheit gegeben
ſein, daß dieſe die Beſchäftigung und die Arbeitsbedingungen vor
handener geeigneter inländiſcher Arbeiter und Arbeiterinnen des
Beſchäftigungsortes oder ſeiner Umgebung nicht beeinträchtigen

Es iſt daher angeordnet, daß vor Zulaſſung ausländiſche
Arbeitskräfte (auch Kriegsgefangener) für die Beſchäftigung in
der Landwirtſchaft eine rung der Bedürfnisfrage unter Hinzu
ziehung der paritätiſch u eteiligenden wirtſchaftlichen Vereini

ungen der ländlichen Arbeitgeber und Arbeitnehmer des Bezirk
ttzufinden hat. Die Zulaſſung ſelbſt iſt im einzelnen von der

Zuſtimmung des zuſtändigen Landesarbeitsamts abhängig.

Beſchwerden
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33 e e S enmeee e eeeeceeeeeeaneeereeeeeeeeeh c n äee, eeee eo er e daß Arbeiter ſ es zwei Emähiger dieſe Sachen an die zuſtändige Stelle weiter daß die Damen Parma über der Aufgade, das Glücken den gleichen Tarif eben, um dort z veranlaſſen, daß derartige Leute, die das der Völker zu begründen, die noch wichtigere, ſich Geld
unterliegen wie deutſche Arbeiter, d. h. insbeſondere ringe hinter doe Parteii ntereſſe ſtellen, gen energiſch zu machen, nicht vergeſſen haben. Der Verfaſſer er

dieſe tszeit innehalten und die gleichen Lohnſätze beziehen. gut ihre Pflichten aufmerkſam gemacht werden. Die Allgemein- t
Da der Zuzug von ausländiſchen Arbeitskräften in dieſem und heit und nicht zulitzt cuch nach außen Hin die U. S. P. fordert Gegen Ende März 1918 traf aus Madrid ein Bericht

Dihet r 8 ſeg h e h den v da in alen Sachen un efn wonach ein ſpaniſcher Agent ſich an unſere dortigewird, dürfte es im eignen ne landwirtſchaftlichen Arbeit parteiiſch gehandelt wird. Wir werden noch mehr wie bisher da Botſchaft mit der Mitteilung gew endet hätte, er ſei von
h ſich i le Arbeitsloſe her Deutſche für eintreten, daß Leute aus Arbeiterkreiſen derärtige Poſten be de Herr P Vor e nd An

er ſind tlich dieſes Erlaſſes nicht als Ausländer ſetzen. verlangen aber, daß die Amtsgeſchäfte zum Wohl der All- Ler Herzogin von Parma mi n n Nee t
zu behandeln. gemeinheit geführt werden. kaufs einer Schiffsladung von Kakao und Kaffee be-

Schafe im Schleichhandel vertrieben.

Gegen den Inſpektor des Rittergutes Brachſtedt Herrn
Thormann, iſt Anzeige erſtattet worden, weil er in erheb
e Umfange Schafe durch Schwarzſchlachtung beiſeite gebrachtim e en vertrieben haben ſoll. Die Straftat iſt
durch den Gutsverwalter, A. Ruge, aufgedeckt worden, &3 liegt
ſchon einige Zeit zurück. Nach den Büchern durfte kein Schaffell
mehr vorhanden ſein, trotzdem fanden ſich jetzt noch 17 Felle vor.
Dem Inſpektor Thormann war ſchon im Herbſt gekündigt wor
den, aber der Beſitzer des Rittergutes, Herr Fabrikbeſttzer Rabe
in e, inachte ſpäter die Kündigung wieder rückgängig, weil
er T n für eine vorzügliche Kraft hielt. Daß fe
verſchwunden waren, iſt wiederholt vorgekommen. Herr Thor-
mann behauptete dann immer, e ſeien g worden, unter

i r w Erm e r enun erklärlich. nz auffä err on.,n Sohn jetzt die a Rittergut i gegen den
Willen des Sohnes n anſcheinend immer noch nicht entſchließen
kann. dem Jnſpektor Thormann den Laufpaß zu geben, obwohl
gegen dieſen Herrn ſchon ſoviel Material Dre daß die Hälfte
zu ſeiner ſofortigen Verabſchiedung genügen müßte.

Verbrecheriſche Lebensmittelſpekulation.

Aus Brehna wird uns geſchrieben: „Von intereſſierten
Genoſſenſchaften wird jetzt durch Schriften unter „geheim“ und
„vertraulich“ der Verſuch gemacht, alles noch ausſtehende Getreide
aus der Ernte von 1919 zum Preiſe von 1650 M. je Tonne Weizen
und 1500 M. jg Tonne Roggen oder Gerſte an ſich zu bringen.Anſcheinend will man die letzten noch vorhandenen Vorräte in

Brotgetreide aufkaufen und dann der Regierung das Meſſer an
die Kehle ſetzen.“Vorſtehende Mitteilung deckt ſich mit Nachrichten, die auch

von anderer Seite heranſchwirren. Es würde dann das Verbrechen
wiederholt werden, daß der Hunger des Volkes und die Ab-
ſchließung Deutſchlands vom Weltgetreidemarkt benutzt werden
ſollen, den niederträchtigſten Wucher zu fördern. Jeder Gerecht-
denkende iſt damit einverſtanden, daß auch für die landwirtſchaft-
lichen ein Preis Aefabhit wird, der den Produktions-
koſten entſpricht. Aber ein Preis von 82,50 M. für den Zentner
Weizen bezw. 75 M. für den Zentner Roggen oder Gerſte iſt ein-
fach ſchamloſer Wucher und durch nichts gerechtfertigt. Jeder
Landwirt, der ſolchen Wucher unterſtützt, macht ſich dadurch zum
n wigen an Gewaltakten, die durch Felddiebſtähle begangen
werden.

-——-d]

Fahrplan der Ueberlandbahn Merſeburg--Fährendorf.
Abfahrt von Merſeburg nach Fährendorf vormittags:

5.40, 6.40, 7.10, 7.25. 7.55, 8.30, 9.05. 9.40, 10.15, 10.50, 11.25,
12.00, 12.35. Nachmittags: 1.10. 1.45, 2.20, 2.55, 3.30, 4.05, 4.40,
5.15, 5.50, 6.25, 7.35, 8.10, 9.20, 9.50, 10.40.

Abfahrt von n nach Merſeburg vormittags:
6.10, 7.10, 8.06, 8.40, 9.15, 9.50, 10.25, 11.00. 11.35, 12.10, 12.45.
Rachmittags: 1.20, 2.55, 2.30, 3.05. 3.40, 4.15, 4.50, 5.25, 6.00.
6.35, 7.10, 8.20, 3.54, 10.00, 10.30.

Dürrenberg. „Revolutionäre“ Gymnaſtik. Die
ten Revolutionäre finden ſich wieder. Jn den Zentren der

mitteldeutſchen Jnduſtrie laſſen ſie nichts unverſucht. um mit erſten
Rednern die Maſſen herauszuholen. Der Ruf erſchallt, aber nur
mäßi iſt der Widerhall. Saure Gurkenzeit. So iſt es in Dürren-
berg. Das Leunawerk wie umliegende Gruben haben radikal
organiſierte und noch radikaler redende Arbeitermaſſen zuſammen
gepfercht und dieſe werden dann immer b der rechten Stimmung
gehalten. Unſere Freunde glaubten, der Vortrag eines K. A.
P. D. Redners tig aus Leipzig: „Was will die K. A. P. D.“,
würde zu einem kreuzen der Klingen über die Weltanſchauungs
frage des Sozialismus werden. Leider gelang dies nicht, denn
ſchon ſtand hinter Herrn Helbig, Herr Langrock von der K. P. D.,
und bewies, daß alles Unſinn ſei, was K. A. P. D. wolle. Der Ton
war auf das Perſönliche geſtimmt. Wenn es wirklich einmal um
eine Frage höherer Ordnung drohte, dann ging es unter in einer
Flut von Schimpfworten und Verdächtigungen. K. P. D. wollte
glauben machen, daß Rühle m r und daß die Führer
durchaus revolutionär ſeien. Es ſei nur leeres Gerede von der
revolutionären Maſſe, Schmeichelei der Maſſe uſw. Uns liegt es
nicht ob. das Gegenteil zu behaupten, aber feſtſtellen müſſen wir,
daß Spartakus recht ſpät dieſe Erkenntnis empfängt. Ja. Sparta-
lus muß erkennen, daß das Urteil der Maſſen am 6. Juni doch
vicht ignoriert werden darf. Es ſtecke eben doch viel Demokratie
im deutſchen Proletariat, denn ſie haben ſich für Demokratie ent-
ſhieden. Warum bleh der Kampf bei ſolcher Erkenntnis. Mit
Recht konnte unſer Gen. Wagner als Diskuſſionsredner ſagen:
Sie ſtehen auh dem Boden von Jdeologien aber nicht dem des
Marxismus. Er zeigt, daß das ſtarke Empfinden für Demokratie
frotz autokratiſcher Regierungsform erzogen worden iſt, durch die
ellgemeine Volksſchule, die allgemeine Wehrpflicht. Die Behaup-
tung, der Kapitalismus ſei am 4. Auguſt 1914 vernichtet, konnte
er damit widerlegen, daß dieſer Kapitalismus trotzdem einen un
geheuren Krieg geführt und auch nach 124 Jahren Revolution ſich
ſtark genug erweiſt. die dauernden Beunruhigungen des Wirt-
ſchaftslebens zu ertragen. Dieſe Dinge haben doch nicht nur in
dem ſchlechten Geiſt ihre Urſache, ſondern es liegen hier wirt
Whaftliche materielle Faktoren vor, denen ſich jeder ernſthafte
Sozialiſt nicht verſchließen darf. da iſt es mit Geiſt oder revolu
tienären Elan nichts getan. Es gilt die Zukunft ernſt und nüch-
tern anſehen ohne Sentimentalität. Wer das nicht kann, iſt kein
Sozialiſt, am allerwenigſten ein Marxiſt. Was ein Herr Schmöller
zum Thema zu ſagen wußte war erklärlich. Das beſtätigten ſeine
Freunde, die am Schluß ſagten. der ſachlichſte war doch der Mehr
heitler und der ſchäbigſte Redner der Herr der U. S. Leo Wir
fteuen uns immerhin, daß der Erfolg am Orte zugunſten
Debatte drängt. ieviel die K. A. P. D. gewonnen hat, wiſſen
wir nicht, aber große Maſſen dürften es nicht ſein. Revolutionäre
Gymnaſtik iſt unſer Verhängnis und unſere Arbeiterſchaft geſundet
auch ohne dieſe.

Benndorf. Die „praktiſche“ Arbeit unſeres
Wenn man als AmtsvorſteherU. P. Amtsvorſtehers.

praktiſche Arbeit leiſten will, gehört dazu auch die Verhängung
von Strafen über einzelne Leute, welche den beſtehenden geſetz
lichen Vorſchriften zuwiderhandeln. Jn der Praxis liegt es nun
am Amtsvorſteher, wie dieſe Vorſchriften durchgeführt werden.

u können wir nun berichten, daß unſer Amtsvorſteher hiereine eignen Anſichten durchführt und zur Anwendung rin
die Pflichten der Polizei übt er vollkommen einſeitig aus. Er
legt ſich auf die Lauer, nimmt jeden, der irgend wie einmal mit
dem Fahrrad auf den Hochbard fährt, in Strafe. Ausgeſchloſſen
von dieſen Strafobjekten iſt nur, wer ein ſtrammer U. S. P.

iſt oder zu ſeinen perſönlichen Freunden gehört. Der All
Ewaltige, der bei der Einwohner unter einem igönen Bei
wamem nt iſt, hat natürlich für ſeine Perſon das Recht, obige
Leſetze zu übertreten und wehe demſenigen, der hier wider den

el löken wollte. Es gibt noch eine ganze Reihe Sachen die
v obiger Weiſe von ewaltigen mit dem ſchönen Vwullee h eeegekt e

a

Schildau. Opfer des naſſen Elementes. Beim
Baden im Neumühlteich ertrank am Sonnabend abend der Land
wirtsſohn Hermann Kuntzſch aus Staupitz.

Zus. Preisſenkungen. Wie auch anderwärts haben
die Kurz und Textilwarenhändler beſchloſſen, die Preiſe für ihre
Waren erheblich herabzuſetzen, ſoweit es Marktlage und Tages
preis zulaſſen.

Apolda. Wirkungsvolle Maßnahmen des Ge
werkſchaftskartells. Zum geſtrigen Wochenmarkt ließ das
Gewerkſchaftskartell die Zrgänge zum Markt beſetzen und jeglichen
Verkauf unterſagen, bis die Preiſe herabgeſetzt waren. Als dies
um 1 Uhr geſchehen war, begann der Verkauf zu ganz erheblich
ermäßigten Preiſen.

Aſchersleben. Edel,kommuniſten“. Zwei der Täter,
die vor kurzem einem Poſtbeamten 195 000 Mk. geraubt haben,
ſind hier verhaftet worden. Es handelt ſich um „Kommuniſten
führer“, die ihren Raubanteil bereits zur Anſchaffung von Woh
nungseinrichtungen verwendet hatten. Der dritte Täter, eben-
falls ein „Kommuniſtenführer“ aus Neundorf, der feſtgenommen
aber wieder entwichen war, konnte noch nicht wieder gefaßt

Aus ler Welt.
Wangeroog. Jn der Nordſee ertrunken.

Beim Baden ertranken am Mittwoch 5 junge Mädchen.
Trotz mehrſtündiger Wiederbelebungsverſuche mit
Sauerſtoffapparaten konnte keine gerettet werden.

Gewerlſchafthies.

Der 13. Verbandstag der Fabrikarbeiter

tritt am 11. Juli in Hannover zuſammen. Die Organiſation um-
faßt heute eine anſehnliche Zahl der ungelernten Arbeiter, die ſich
in der Hauptſache rekrutieren aus der chemiſchen, keramiſchen,
Papier- und Zucker Induſtrie und verſchiedenen anderen Jnduſtrie-
zweigen. Jn der Vorkriegszeit hatte der Verband im Jahre 1912
mit 207 587 Mitgliedern ſeinen Höhepunkt erreicht. Die Zahl
ging 1916 gerue auf 80 545 und erreichte am Ende des Jahres
1919 eine Mitgliederzahl von 602 063, dieſe Zahl iſt aber längſt
wieder überholt Jm Jahre 1918 betrugen die Einnahmen noch
354 Mill. Mk.; ſie ſtiegen im Jahre 1919 auf 14 Millionen. Des-
gleichen iſt der Kaſſenbeſtand von 426 Mill. Mk. auf 101 Mill.
Mark angewachſen. Seit dem letzten (außerordentlichen) Ver
bandstag im Dezember 1917 hat der Verband für ſeine Mitglieder
bedeute Erfolge errungen. Ende 1917 waren für 20 416 Per-
ſonen die Arbeitsbedingungen tariflich geregelt, Ende 1919 aber
ſür 423 504.

e der vorliegenden Anträge. So will

werden.

Umfangreich i
ein Antrag Beſeiti aller Unterſtützungseinrichtungen, mit
Ausnahme der Strei emaßregelten, Rechtsſchutz- und AUmzugs-
Unterſtützungen. Sechs Anträge wenden fich gegen die Arbeits
gemeinſchaften, in fünf Anträgen wird der Austritt aus ihnen ge
fordert. Verlangt wird auch wieder die Verſchmelzung aller freien
Verbände zu einer Einheitsorganiſation. Andere Anträge ver
langen die Zuführung aller, auch der gelernten Arbeiter, zum
Fabrikarbeiterverband, ſoweit ſie in einem Agitationsgebiet be
ſchäftigt ſind.

Das Beitrags- und Unterſtützungsweſen wird jedenfalls einer
gründlichen Reviſion unterzogen werden. Schon Anfang dieſes
Jahres ſahen ſich Vorſtand und Ausſchuß genötigt, auf Drängen
der Mitgliederſchoft von dem, ihnen ſtatutariſch zuſtehenden Recht,
im Notfalle die Beiträge zu erhöhen, Sebrauch zu machen. Sie
ſind aber längſt wieder unzureichend geworden. Die Zahl der
Anträge auf Beitragserhöhung ſind ſo zahlreich, daß über dieſe
Rotwendigkeit überhaupt nicht mehr geſprochen werden wird, ſon
dern lediglich über die Höhe. Ein Antrag r e die Schaffung
eines Verbandsbeirates, ein ſolcher war bisher ſtatutariſch nicht
vorgeſehen, jedenfalls wird er nunmehr geſchaffen werden.

Nur zwei Anträge aus Zahlſtellen aus dem rein gewerkſchaft-
lichen Rahmen heraus. Die eine verlangt den Rücktritt des lei-
tenden Redakteurs, die andere fordert die Entlaſſung oder Nicht
Wiederwahl aller Angeſtellten des Verbandes, die nicht Mitglie-
der der U. S. P. ſind. Die große Zahl der übrigen Anträge wei
ſen jedoch darauf hin, daß die Verhandlungen ſich auf rein prak-
tiſcho Fragen konzentrieren werden. Um das ca. 400 Teilnehmer
ſtarke Verbandstagsplenum ohne Unterbrechung arbeitsfähig zu
erhalten, tritt einige Tage vor Beginn der Verhandlungen eine
ſogenannte Statutenberatungskommiſſion zuſammen, die aus Ver-
bandstagsdelegierten aus allen Teilen des Reiches gebildet iſt.
Die Tagungsdauer des Verbandstages ſelbſt wird ſich voraus-
ſichtlich auf eine Woche erſtrecken. Wir werden über deſſen Ver
lauf am Schluſſe der Tagung zufammenfaſſend berichten.

Nengegründete Arbeitsgemeinſchaft.
Die Elektrizitäts- Gas- und Waſſerwerke Deutſchlands haben

entſprechend ihrer Bedeutung als Grundlage anderer Jnduſtrien
ſowie wegen ihrer Wichtigkeit für die Allgemeinheit als Kraft
Licht Wärme- und Waſſerſpender eine „Reichsarbeitsgemein-
chaft der Elektrizitäts- Gas und Waſſerwerke“ im Anſchluß an
ie „Zentralarbeitsgemeinſchaft der induſtriellen und gewerblichen

Arbeitgeber und Arbeitnehmer Deutſchlands“ gegründet.
Die „Gemeinſchaft der Arbeitgeberverbände der Elektrizitäts

Gas und Waſſerwerke Deutſchlands“, in der die einzelnen Be
zirksarbeitgeberverbände mit den Fachverbänden der Elektrizizäts.
Gas und Waſſer-Jnduſtrie zu einer Organiſation zuſammen-
geſchloſſen ſind, hat ſich als Arbeitgeber mit den in Frage kom-
menden Arbeitnehmern dieſer Jnduſtrien vereinigt, vor allem mit
dem Zentralverband der Maſchiniſten und Heizer Deutſchlands“.

Sie wollen im Sinne der Arbeitsgemeinſchaft überhaupt in
gemeinſamer Arbeit die Wirtſchafts und ſozialpolitiſchen Auf-
gaben der in Frage kommenden Unternehmungen ihrer Löſung
entgegenführen. Es ſei u. a. hingewieſen auf die Frage der
Ausnutzung der Kohle, auf den notwendigen Zuſammenſchluß der
Elektrizitätsverſorgungen und auf die fachliche Löſung der Be
rufsfragen. Wegen ihrer Bedeutung hatte deshalb dieſe Reichs
arbeitsgemeinſchaft durch die Zentralarbeitsgemeinſchaft einen
h m und einen Arbeitnehmer in den Reichswirtſchaftsrat
en

Vermiſchtes.

Ne Schiebergefchäfte der Damen des Hauſes Parma.

wei

S

der vor kurzem in
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traut worden, die unter Beobachtung beſonderer Sicher-
heitsmaßregeln nach Trieſt gebracht werden ſollte. Czer-
nin, der damals in Bukareſt weilte und von dem Jnhalt
jenes Berichts verſtändigt worden war, ſchöpfte Ver-
dacht und beauftragte mich, die Angelegenheit dem Kai-
ſer vorzutragen und ihn zu fragen, was es mit jener
Schiffsladung für ein Bewandtnis hätte. Der Kaiſer
wußte davon nichts und ſagte, er werde ſich erkundigen
und mir ſodann Beſcheid geben. Als ich ihn nach einigen
Tagen wiederum befragte, ſagte er, es handle ſich um
eine Wohltätigkeitsaktion der Herzogin; die Ware ſolle
zum Einkaufspreis weitergegeben, an bedürftige Kinder
aber unentgeltlich verteilt werden. Kaum zehn Minuten,
nachdem mir der Kaiſer dieſen Beſcheid gegeben hatte,
hatte ich Gelegenheit, mit einem ungariſchen Hffizier,der der Familie Parma nayeſtand, und von dem ich
wußte, daß er in ihrem Auftrag tätig warx, über die An-

zu ſprechen. Er war über die Hinſtellung
Sache als Wohltätigkeitsaktion aufs höchſte erſtaunt

und erzählte mir, es handle ſich um ein „Bomben-
geſchäft“, von dem ſich die Familie Parma einen Gewinn
von zwanzig Millionen verſpreche. Jch berichtete bei-
des, den Beſcheid des Kaiſers und die Auskunft des
Offiziers, an Czernin. Dieſer beauftragte mich nun-
mehr, nochmals an den Kaiſer heranzutreten und ihn
zu bitten, die Aktion ſofort einſtellen zu laſſen. Fch
wählte die Form, dem Kaiſer zu ſagen, es beſtünde der
Verdacht, daß die Herzogin von Schwindlern mißbraucht
werde; es ſcheine ſich um eine Schiebung unter dem
Deckmantel der Wohltätigkeit zu handeln, wobei der
Name der Herzogin benützt werde, um von vornherein
vor jedem Nachſpüren der Behörden geſichert zu ſein.
Ich hatte den Einbruck, daß dem Kaiſer bei meiner Dar-
ſtellung der Angelegenheit ein Stein vom Herzen falle,
er dankte für die Warnung und ſagte, er werde der
Sache ſofort nachgehen laſſen. Als ich aber nach einigen
Tagen wieder darauf zurückkam, erklärte der Kaiſer,laut Auskunft der Herzogin träfen Czernins Befürch-
tungen nicht zu, es ſei alles in beſter Ordnung. Doch
Czernin ließ nicht locker; es war unterdeſſen die Sirtus-
angelegenheit ins Rollen gekommen, Czernin kam nach
Wien und erzählte dem Kaiſer in ſeiner Audienz vom
11. April klipp und klar die ganze Angelegenheit, wie ſie
ſich laut der mitgegebenen Auskunſt jenes ungariſchen
Offiziers darſtellte. Er hielt dem Kaiſer die Gefahren
vor, die entſtinden, wenn in der Oeffentlichkeit bekann
würde, daß die nächſten Verwandten des Kaiſers auf ille-
galem Wege Geſchäfte machten, und verlangte einen ſofor-
tigen Auftrag an die Trieſter Behörden, die Ladungdes 2 glei nach deſſen Ankunft für die Regierung
z beſchlagnahmen. Der Kaiſer, der den beruhigenden

erſicherungen der Herzogin Glauben geſchenkt hatte,
war aufs höchſte betroffen. Die Familie Parma aber
atte nun perſönlich erfahren, wie unbequem dieſer

zernin war, der allem nachging und über keinen Uebel-
ſtand ein Auge zuzudrücken vermochte, und ſie benützte
die ſich durch die Briefaffäre bietende Gelegenheit, um
ſich ſeiner raſch und endgültig zu entledigen. Es war
bezeichnend, wie der Kaiſer, der mir noch am Morgen
des 12. April geſagt hatte, er Czernin unter allen
Umſtänden brauche jetzt mehr denn je vom Abend
desſelben Tages an ganz ausgeſchaltet war, während
die Kaiſerin die Angelegenheit in die Hand nahm,
Czernin ſtatt ſeiner empfing und durch ihre ſchroffe
Ablehnung aller ſeiner Vorſchläge innerhalb achtund-
vierzig Stunden ſeine Demiſſion bewirkte.“

o der Bericht, und er klingt ſchon deshalb ganz
laubwürdig, weil man über die Schiebereien der bour-
oniſchen Damen auch ſonſt mancherlei erfahren hat.

Wenn nun die Ausrede von der „Wohltätigkeitsaktion“
weiter aufrechterhalten wird, warum wurde ſie, wenn
es ſich um eine Sache der Wohltätigkeit handelt, erſtensgeheim gehalten, obwohl es Loch nur ſelbſtverſtändlich

d wäre, ſich in dieſem Falle die Unterſtützung der
egierung zu ſichern, die doch Kauf und Transport

beſſer hätte bewerkſtelligen können als ein Madrider
Agent? Und wer ſoll das Geld für die Wohltätigkeit
beigeſteuert haben? Die Herzogin ſteht da ganz be-
ſtimmt außer Verdacht; die hat ihr Lebtag keinen Heller
hergegeben. Und gerade Kafſee und Kakao hat man
für die Armen in Wien gebraucht? Nein, dem Schwin-
del konnte vielleicht Kaiſer Karl aufſitzen, ſonſt glaubt
ihn niemand. Während das Volk für Habsburgs Glanz
hungerte und ſtarb, waren in der Umgebung des Kaiſers
die Schieberinnen am Werke, um „Bombengeſchäfte“
zu machen.

Aterutnr.

Reichstumultſchadengeſetz von Dr. Richter, Rechisanwalt, Halle.
(Verlag von J. Bensheimer. Mannheim, Berlin, Leipzig, gebun-
den 12 Mk.) Das neue Reichstumultſchadengeſetz iſt für alle deut
ſchen Gemeinden und für die geſamte Geſchäftswelt, beſonders in
ven großen Städten von allergrößtem Jntereſſe. Es behandelt die
ebenſo wichtige wie ſchwierige Materie des Schadenerſatzes bei
Aufruhr und Tumulten. Ein Kommentar zu dieſem Geſetz iſt ein
dringendes Bedürfnis. Der in dieſer Frage hervorragend ſachver
ſtändige Rechtsanwalt Dr. Richter in Halle iſt der Verfaſſer des
vorliegenden Kommentars und wohl der geeignetſte Bearbeiter
dieſes Geſetzes, da er als juriftiſches Mitglied der Kommiſſion für
Feſtſetzung der Tumultſchäden in der Stadt Halle und als Be-
reter des Zweckverbandes der durch die bekannten Plünderungen
geſchädigten Geſchäftsleute zu Halle und auch bei Entſtehung und
Beratung des Geſetzes ſich erfolgreich betätigte. Die Auslegungen
und Ausführungen zum Geſetz zeichnen ſich durch juriſtiſche Schärfe
und praktiſche Verwendbarkeit aus. Der Kommentar enthält
neben den Berichten über die parlamentariſchen Verhandlungen
die geſamte Literatur in lückenloſer Zuſammenſtellung. Für den
Juriſten, den Kommunalpolitiker, alle Gemeinden, wie auch für
jeden Geſchäftsmann iſt dieſer handliche Kommentar, der über alle
einſchlägigen Fragen genaue Auskunft gibt, unentbehrlich.

erſchienenen Bror a von a Verautwortlich für den redaktionellen Teil: Paut Täumelz für den Anzeigen

xil; Wilhelm Herzig, beide in Halle. Druck und Verlag der
S. m. H. u Hoch 4
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Beamtenſtellungen

Sicherheitspoliri
der Provinz Sarhſen.

Voraus ſichtliche Unterkünfte: Magdeburg Halle
Weißenfels, Merſeburg, Erfurt, Orte der Provinz
Sachſen und thüringiſche Orte.

Vom preußiſchen Miniſterium des Jnnern aufgeſtellt
zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung, ſtellt noch ein:

Benmte
im Mannſchaftz- und Unteroffizierrang.

(Unterwachtmeiſter, Wachtmeiſter, auf ſpätere Beförder-
rung Ober, Zug- und Hauptwachtmeiſter.)

Vorausſetzung für Einſtellung vollſtändige einwandfreie
Papiere (Militärpaß oder Stammrollenauszug, Kriegsdienſt
zeugnis, Führungszeugnis der letzten Dienſtſtelle, bei bereits
aus dem Heeresdienſt Entlaſſenen auch polizeiliches Führungs-
zeugnis), ſowie körperliche Geeignetheit für den Polizeidienſt.
Lebensalter 22 bis 30 Jahre.

Die Beamten i. U. haben Anſpruch auf:
1. Gebührniſſe:

Unter-Wachtmeiſter: Beſoldungs-Gruppe II

Wachtmeiſter: IIIOber-Wachtmeiſter: IVZuge u. Haupt-Wachtmeiſter V
2. freie Verpflegung,
3. freie Bekleidung,
4. freie ärztliche Behandlung,
5. Verſorgung nach zwölfjähriger Geſamtdienſtzeit

im Staats und Kommunaldienſt.
Verheiratete können ausnahmsweiſe nach S8 jähriger

Dienſtzeit (Militärdienſtzeit eingerechnet) eingeſtellt werden.
Sie erhalten dann Verheirateten- und Kinderzulagen.

Wohin gehen wir am Sonntag

im „Hofjäger“, Ecke Linden- und Beyschlagstr.

S

Sommerfest des Sozialdemokr. Vereins

Parteigenossen mit ihren Familien.
Der Vorstand.

Dort treffen sich alle
Für Unterhaltung ist bestens gesorgt.

Der Krosse
S ist zwar ein Schreibfehler, aber

König
der Weine ist noch immer

Oronoso
stüusser kräftiger Stärkungs- und Frühstückswein.

Kein Fehler
sondern der edelste, gesündeste und beste Branntwein ist un-
bestritten

Deutscher Cognac Kaiserin Weindrand
rein blumig, ein hochschätzbares Kräftigungsmittel

französischer Gognac fine Epieure
ein auserlesener Branntwein zur Hebung von Schwäche.

Alles zu versch. von Tisch und Leben
des kultivierten Europäers.

Achtung!
Wer 6toff hat zum Anzug, Paletatt uſw.

h -ſeſlalf.

Hemdentuch 22 m. 14
Linon tar Bettwasche 23.- I
Weisser Barchent r Heer 20-
Bunter Barchent r Hemden 2 l
Bunter Köper-Barchent

kür Nachtjacken

fertige Bettbezüge
fertige Bonbezige

enäht, prima, erinleit er rot un eaerieioht

Woll. Scheuer-Schürzen ige

Helvetia-Seide gert e 38-
Eoliene verschiedene Farben 76

Geschw. Woiff
Leipzigerstr. 73 p.,

gross, mit
Kissen

180.

punt ge
145-
265-

16

Ansſchneiden

Garantiert tadelloſer Sitz, h VWenden, Umarbeiten uſw.Nelle, Geiſtſtraße 18, Herren chreher
Kein Laden. Halteſtelle der' Straßenbahn

Spielhagen'sehe Weingrosshandlung,
Dresden. Stadthaus, Annenstr. 9.

Rhein-, Mosel-, Bordeauxweline Rum Arac.
Wiederverkäufer Rabatt. Billige Preise. z

Der Oberpräſident der Provinz Sachſen.

Kommando der Sicherheitspolizei.

Werbeſtelle Raumburg a. S. Jägerplatz 18.,

RebenWerbeſtelle Wittenberg a. E. Lutherſtraße 6.

n

Kähmaſchinen
Reparatur Werkſtätte für Nähmaſchinen.

Karl Möller, Schmeerstr. l. Se
n

Jn einer Stunde Garantie Kopf Filz

Läuſe

Zu verkaufen

Elektr. Drehrolle
und

eine Handdrehrolle
verkauft Geiſtſtraße 25.

Wir haben einen großen
Poſten dünnen Papier

Binöfadöen
im ganzen oder kiloweiſe preis
weri abzugeben

Verlag „Volxsstimme“ Brut (Niſſ.), Wanz. Flöhe b. Menſch. u.
Tier. „Fckolda“ pat. geſch. Wund. unſchädl. Verk. Schurig, Steinweg 10.Gr. a tekhgraſe 27. Rellst. 37. z Hallesche-

Fernruf 5407.

Wenig gebrauchte

Wohnungs- e n neinrichtung: Frepar“, ertraſtart
Erhöhte, beſchleunigte Wirkſamkeit durch Dovpel

1 Kleiderſchrank. 1 Plüſch flaſchen extraſtark in Verbindung mit Frebar Pulver
La 1 Vertiko, Tiſch, Te eppich,

orbi ſeſſel, Hocker ind Tiſch.
ettſtellen mit guten Dreü

Fratzen, Waſchtiſch m. Mar
v r und Spiegel, 1 vollſtändige Ki ichene niſche verkauft

oder Frebar-Tee. Erhältlich in allen größeren Apo
theken, Drogerien und einſchlägigen Geſchäften. Haupt
devpots: Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15;
Depot, Leipzigerſtr. 11; E. Kertzſcher, Leipzigerſtr.
(Ecke Poſtſtraße) C. Kiappenbach, Gr. Ulrichſtr. 41,

M. Waltsgott Nachf. Gr. Lürichſtraße 30.

Sanitas-

Schumann, Steinweg 46/47, Fritz Speer,Friedrich Peſlehe, Große Ulrichſtraße 63. s
Generalvertrieb 33Geiſtſtraße 25 PHARMACOPIH. Berlin C. 19, Wallſtraße 26.

So e Nervenkranke follen vor
Konſultation des Arztes leſen
Dr. Hirſchlaffs Geſundheits
pflege des Nervenſyſtems“

Vermiſchtes

Handleiterwagen 45 Mark). Buchhandlung3 Cheleut S gaſtenkarren lefinne, Gr. üirisin 27

e Nur Aueieiternopf. an Verſandhauser 22 ePreisl. Diskr. geg. Rückporto. Waldiotten Harken S listkort

wie ein Vvaum u. Roſenpfähle v r
mWunder Kleereiter, kompl peltadrſk

Teerpappe und Dachsplinte

in allen Größen vorrätig

Louis Deparade,
Holzhdlg., Wansfelderſtr. 41

bpeseitigVulno-, enund Haus- Salbe
jed. Hautausschlag, Nessel-
sucht, Beinschäden, offeneWunden, Krompfedern der
Frauen u.dergl. i. Original-
schachteln à Mark 4.50.

Us Blutreinigungskur
trinke man „Vulno“-Blut-
reinigungstee 6. und
3.-- Mark erhältlich i. d.

Wund-

ſt eimat à Hohn
Schneidermeiſter, Steg 19

empfiehlt ſich zu
allen vorkommenden

Kluge Eltern unter richten
ſich in Lohmanns Schriſ rArbeit im Elterndeirat“,

ſnenſiſngs-Accernann

Bei Einkäufen
bitton wir unsere Parteigenosgen und Leser sich stets auf die

Inserate in der „Volksstimme“ zu beziehen.

ren Sie Jhr

altes Eiſen e.
nicht zu Hauſe auf! Verkaufen Sie es

an uns, bevor es

billiger
Wir zahlen bis auf weiteres:

GSchmiedeeiſen kg 30 Pf., Maſchinenguß ko 60 Pf.

Händler, welche n liefern. erhalten von 20 Ztr. ab
faſt Hüttenpreiſe.

Ferner zahlen wir für
Wollene ötrümpfe kg 600 Pf. Blei

Lumpen AnPapier 20 NReſſingVücher u Zeitungen,, 40 Kupfer 100
Auf Wunſch freie Abholung, jedoch nur von 50 Kg an aufwärts,

t m.

Große Vrunnenſtraße 60 61, Triftſtraße 24.
D. Fernruf 4363.

tag Hot. Köpigrhütte 05. e Ba Boltenpr. Str. 1. wen e

Holzpamtoſſeln

n mit geſtücheltem Lederblatt,
ch aus Tuchblatt,

nnr aus gutem, er gawen Lederblatt De

Otto Fricke, N. Inchitr. 9 m Hut
Wiederverkäufer Vorzugsapreise. 1240

Ambulatorimm
hat beehbeſtt- 1. Heneite
facharzt Sanitätsrat Dr. Kallmann,
Markt 17, Hirschapotheke. Spr.-Std. 10--1, 3-5,

auch Montag. Mittwoch, Freitag 6--7.

Hſacchinendle und fette

gelbes lederfett, Freien
la „agenfette ==„J=

eder Menge.Maass CO.,
Verkaufsstelle un Oele, Fette und verw. Produkte,

Halle a. S., Herrenstr. 25.

Brikettfuhren
ſämilichen Gruben, für Private und Gewerbe, gegenr ſowie alle Fuhren übernimm

Wilhelm lLippert,
Fleiſcherſtraße 17. Telephon 6632.

Soeben ſind neu erſchienen:

Bahlke, Die weltliche Schule M. 1.80
Was muß der Beamte von dem

Beſolödungsgeſetz wiſſen

Bernſtein, Die Voraus-
ſetzungen des Sozialis-
mus u. die Aufgaben der
Sozialdemokratie broſch. M. 12.60

W Führer durch das
inkommenſteuergeſetz

Plötz, Der Reichswirtſchaftsrat
Seine Entſtehung, ſeine
Rechte und Aufgaben. M. Z.

Spectator, Geſchichte der Ber
liner Fünftage- Regierung M. 6.

Neues vom Fremöenlegionär

M. 2.40

M. 3.00

Kirſch, Zum Tode ver-
urteilt broſch. M. 9.60

Jetzt wieder vorrätig:

Dr. Appens, eville M. 1.80
Bellun der Vollsſtimme,

Große Ulrichſtraße 27.
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Wie der kleine Peter in den Tod
getrieben wurde.

Eine wahre Geſchichte von Dr. Siegfried Berberich-
München.

Der kleine Peter war Fabrikarbeiter und verrichtete
tagaus, wn von früh bis ſpät denſelben Dienſt; er ſtand
bei ſeiner Maſchine und überwachte die Herſtellung kleiner
Schräubchen. Eine langweilige Arbeit, werdet ihr denken.
Für euch ja, nicht aber für den kleinen Peter; er merkt
ſie gar nicht mehr, er verrichtet ſie mechaniſch: ihm iſt ſie
nichts Unangenehmes und Läſtiges mehr, ihm iſt ſie „nichts“
mehr. Gibt ſie ihm doch alles, was er für ſich und die
Seinen braucht! Und läßt ſie ihm nicht Zeit, an dies und
das zu denken! Seinen Geiſt nimmt ſie nicht gefangen, er
muß nur daſtehen. Dafür gibt ſie ihm, was ſein Leben aus-
macht. Sein Verdienſt gibt ihm Stolz, Freiheit und Zu-
friedenheit. Jſt es nicht ganz was der Menſcharbeitet, wenn er doch nichts als Ge futt Und ſind die,
die ſchon in der Arbeit Zufriedenheit ſuchen und doch ver
dienen müſſen? Wie wenigen iſt es vergönnt, doppelt zu
genießen: durch die Freude an der Tätigkeit und deren
Erfolg. Wie wenige macht ſchon die Arbeit frei! Die
Wenigen ſind Künſtler.

Der kleine Peter ſteht ſchon ſeit 20 Jahren an ſeiner
Maſchine, verrichtet ſeinen Dienſt und träumt dabei. Der
Platz an der Maſchine iſt ſeine Warte, von der aus er das
Leben beobachtet, ſein Turm im Meer der Welt, auf dem er
ſicher und geborgen iſt vor des Lebens Hier
ſind die feſten Wurzeln ſeiner Kraft. An ſeinem Arbeits-
platz ward der kleine Peter zum zufriedenen Menſchen, zum
lücklichen Spießer. räubchen braucht man immer, die

Fabrik iſt groß und mächtig und wächſt immer mehr. Er
füllt ſeinen Poſten r Vorgeſetzten ſind zufrieden mitihm und Geld hat er fich auch ſchon ſchon geſpart für die

alten Tage. Seine Frau iſt fleibig und näht in den vor-
nehmen Häuſern. und ſeine zwei Kinder ſind klug und ge-
ſund. Ein Lächeln gleitet über ſeine Züge: du biſt doch ein
Kerl, denkt er. Was fehlt dir? Nichts! Er trinkt nicht
wie die andern, flucht nicht wie die andern und iſt doch zu-
friedener als die andern.

Ja, ja, er war ein Kerl. Jhm ging es zu gut, ihm
fehlte nichts. Er konnte lächelnd träumen: das Glück hatte
es gut mit ihm gemeint. Der kleine Peter war ſchweigſam
und träumte lächelnd

Da kam ſein ſchwarzer Tag. Er ſollte im Maſchinenhaus
etwas ausrichten, ging hin, machte ſeine Beſtellung und
wollte an ſeinen lärmvollen und ihm doch ſo ſtillen Arbeits-
platz. Wie kam es? Er träumte von einem Glück da
faßte ihn das große Rad der Maſchine, nahm ihn blitzſchnell
hoch und ſchleuderte ihn an die Wand. May lief hin zu
ihm dort lag er, ein Lächeln um den Mund, aus dem
Mund quoll Blut. Man brachte ihn ſofort ins Kranken-
haus. Er hatte nichts gebrochen und bald blutete er auch
nicht mehr. Aber tagelang lag er in Ohnmacht. Endlich
kam er zu ſich. Er ſchlug die Augen auf und lächelte,

aber kein Wort. Das Rückenmark war beſchädigt.
och bald konntè er wieder ſprechen, endlich auch wieder
iſen. Schließlich wurde er aus dem Krankenhaus ent-
aſſen. Er ſchonte ſich ein paar Wochen lang zu Hauſe, trug
ein Unglück als eine Sendung Gottes, ſonnte ſich in der
iebe der Seinen und lächelte. Endlich kam der heißerſehnte

a er fühlte ſich wieder ſtark genug, an ſeine Maſchine
zurückzukehren.

Aber die Arbeite wollte ihm nicht mehr recht gelingen.
Was er vor ſeinem Unglück W richtig machte, das
gelang ihm jetzt nicht mehr krotz angeſtrengteſter Aufmerk-

Halle, Sonntag, den 11. Juli
2 r

h

r

ſamkeit. Er konnte nicht mehr lange
machte er alles richtig, von da an gelan
Er war arbeitsunfähig und wurde ent J

war von ihm gewichen.
Der unterſucht ihn lange undEr geht zum Arzt.

enau, ſagt ihm weiter nichts, gibt ihm einen Brief und
endet ihn an einen ihm beſreundeten Profeſſor.

Der unterſucht ihn auch lange und genau, länger und
genauer noch als der Arzt, ſchüttelt. den Kopf und ſchreibt
endlich auch einen Brief, den er vorſichtig zuſiegelt und dew
kleinen Peter für den Arzt mitgibt.

Was ſteht in dem Brief? Warum hat er ihn r
ſiegelt? Warum hat er ſo ernſt den Kopf geſchüttelt? Und
doch er nichts geſagt Jn dem Brief ſteht drin, was
mir fehltEr geht heim, legt den Brief auf den Tiſch, et
davor und ſtarrt auf die Adreſſe. Was wohl darin ſte
mag? Warum darf er es nicht wiſſen iſt es ſo
ſchlimm? Jch muß es wiſſen, meine ganze Zukunft be
darin. Warum tun ſie ſo heilig? rum ſind ſie
ſchweigſam Aber ohne Brief kann ich ja r zu dem Arzt
zurück Aber ich muß wiſſen, was drin J Wenn nur
die Mutter da wär' --Ach, die muß ja Eslkd verdienen
auch für mich. Wie lange wird es ſo weiter gehen?
dem Brief ſteht's drin, ich fühl' es. Jch muß es wiſſen.
Aber der Arzt! Jch werde ſagen, daß er beim Profeſſor
telephoniſch anfragen ſoll Aber das gt doch nicht W
Jch muß es wiſſen Wenn nur die Mutter da wär'.

So ſtarrt er auf den Brief. Endlich erbricht er ihn
und lieſt und lieſt. Lauter lateiniſche Worte. Schon will
er ihn hinlegen halt: Steht da nicht. Dürfte in etwo
einem halben Jahr blind werden Patient dürfte in
zwei bis drei Jahren unheilbar verrückt werden, zwiſchen
den lateiniſchen Worten? Blind und verwäckt. Der
arme kleine Peter verliert die Beſinnung.

Um 5 Uhr erwacht er. Bin ich ſchon blind? Es i
ſo dunkel vor meinen Augen. Er eilt ans Fenſter. Ach

nein, es iſt ſchon Nacht, es iſt ja Winter. Aber ich werde
blind. da ſteht es, da! Und verrückt werde ich! Wo nur
die Mutter bleibt! Die arme Mutter! Soll die ihr Lebtag
lang für mich arheiten? Für einen Blinden und Ver
rückten? Hab ich ſie deshalb geheiratet? Nein, ſie ſoll es
beſſer haben. Genug, daß ſie für ſich und die Kinder ſorgt.
Raſch, raſch, fort, ein Ende machen, daß ich nicht vorher
verrückt werde! Dann iſt es zu ſpät, dann u ich leben
und bin ihnen eine Qual. Raſch, fort, der Brief bleibt do
liegen, ſie werden ſchon ſehen! Warum hat mir der Profeſſor
den Brief mitgegeben, mir, einem, der verrückt wird! Er
hat an nichts Böſes gedacht. Gott wird ihm verzeihen
Arme Frau! Fort, fort, ſie kann gleich kommen. will
ſie von mir befreien Blind und verrückt! Jch dar nicht
Abſchied nehmen, ſie ließen pi nicht fort. Sie ſollen glü-
lich ſein. Fort! Jn meiner Verrücktheit könnte ich ihnen
ein Leid antrn.

Am anderen Morgen zog man den kleinen Peter aus
dem Waſſer.

Die neue Schule.
Acht Wochen Arbeitsſchule in der Anfangsklaſſe der

Grundſchule.

II. Beſonderes.
„Gehört dieſer Gegenſtand eigentlich in eine politiſche

Tageszeitung?“ ſo fragen wohl manche Leſer. Dazu iſt zuſagen, daß es bis heute bedauerlicherweiſe nicht üblich t

das Schulleben als ſolches in derartigen Blättern
Das lag daran, daß die Schule der öffentlichenſtellen.
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t Die Ar-nft will es wieder gutm
e vor allem mit dem Gedanken auf, daß

es Pflicht des Unterrichts ſei, das Kind vor den ſelbſtge-
wonnenen Erfahrungen zu hüten. Es brauche ſich ja nur
nach den guten Lehren der bibliſchen und ſonſtigen Geſchichte
zu richten und in der Wiſſenſchaft auf die vom Lehrer mit
geteilten Tatſachen zu verlaſſen, dann blieben ihm Schmerzen
und eine unzufriedene Seele erſpart. Am ſicherſten würde
dies Ziel erreicht, wenn man gleich am erſten Schultage
damit anfange. Wie ſeclenwidrig das iſt, das hat mir die
Stellung meiner Jungen- zu einer von uns au n
toten Meiſe gezeigt. Sie war durchaus nicht Gegenſtand
allgemeinen

neuartigen Erſcheinungen wie jeder andere Fund. Das
veranſtaltete Begräbnis verlief durchaus nicht ſo feierlich,
wie ich mir das gedacht hatte, und die Jungens nahmen
keinen Anſtend, den Körper wieder auszugraben, um zu
ſehen, was daraus geworden iſt. Einige von mir hinge-
worfene Andeutungen über Seele, Himmel, Gott fielen unter
den Tiſch. Ein ſechsjähriges, bisher unbeein-
flußtes Kind ſteht eben jenſeits vom Leben
und Tod, von Himmel und 5Hölle! Es iſt ledig-
lich auf das Wohl und Wehe ſeines lebendigen Körpers
bedacht. Die Umwelt, zu der auch die anderen Menſchen
zehören, iſt zunächſt nur zu dem Zwecke da, das irgend-
wie in Zufriedenheit zu erhalten. Die Schule iſt die erſte
Gemeinſchaft, die allmählich die Augen darüber öffnet, daß

und die gleichen An-
nſprüche der andern von

r noch andere auf der Welt ſin
ſprüche erheben. Werden dieſe
vornherein unterdrückt, man nannte das „Diſziplin“, dann
nützt alle fromme Belehrung nichts. Wenn ſie nämlich ſpäter
wirklich auftreten, dann iſt ihnen der Menſch hilflos gegen
über oder er wird rabiat gegen ſie. Das hat die jüngſte
Zeit wohl deutlich gelehrt. Wir haben das anders
gemacht. Wenn z. B. ein Junge beim Wandern einen Stock
fand, ſo durfte er ihn ſolange behalten, bis er e auf

mwelt und Kamerad einſchlug. Das war anfangs ſchwer.
denn ſolch ein Stock reizt geradezu zum Hauen. Allmählich
aber lernt er, daß ſich ein ſolches Ding auch noch anderswie
gebrauchen läßt. Heute bleibt der Stock lange oder gar end
gültig in ſeiner Hand. Das wunderbarſte Mittel zur Auf-
Zellung und Erreichung geſellſchaftlicher Vorteile iſt ein
Stück Gartenland, das in gemeinſamer Pflege ruht. Jnfolge
ablehnenden Beſcheids der Schuldeputa!ion haben wir es
leider nicht ausprobieren können. Ein ſchwacher Erſatz dafür
ſind die Wanderfahrten Ueber ihre dahingerichtete Aus-
geſtaltung Teil J dieſer Abhandlung ſchon Andeutungen
gemacht. Sie haben dann freilich mit dem bisher üblichen
„Spaziergange“ gar keine Aehnlichkeit, dafür ſind ſie um ſo
ertragreicher. Auch die eigentliche Schulſtunde iſt der frü-
heren ganz unähnlich. Es herrſcht keine Grabesruhe, außer
wenn der Lehrer eine von ſeinen vielen, vielen Geſchichten
erzählt. Die Hände liegen nicht ſtill gefaltet, ſondern
kneten, baſteln, zeichnen auch dann, wenn der Lehrer erzählt
Die Augen ſind nicht auf den emporgereckten Zeigefinger des

edauerns, ſondern einer der un r wurde
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TeHhrers ctfnugeſfterlt, ſondern brennen entweder fſetfnen Mundan, oder verraten W erderbares Gedankenſpiel ver von der

zählung angeregten Einbildungskraft, oder ſie ſind auf
die ſchaffenden Hände der eigenen Perſon gerichtet. Das
Wunderbarſte aber iſt, daß das Ohr dabei doch hört und der
Seelenapparut doch fleißig bei der Sache iſt. Wers nicht
glaubt, der komme und höre meine Jungens wicdererzählen
oder Theoter ſpielen. Mancher kann es dann beſſer wie ich
ſelbſt. Ja, ich ſelbſtl Meine n iſt hin ſoviel wird
wohl jedem Leſer klar. Ein an Leib und Seele geſunder
Menſch muß er ſchon ſein, der „neue“ Lehrer, zumal er
unbedingt auch die Eltern ſeiner Kinder in die Schule
nehmen muß. Zu ſeiner Tagesarbeit geſellen ſich dann noch
Elternabende bzw. Hausbeſuche. Aber wenn er einmal frei
ſchaffen darf, unbeengt von Schulkaſerne und unpädagogiſcher
Kurzſichtigkeit höherer Amtsſtellen, dann wird es ihm gehenwie dem griechiſchen Sagenmanne, der nach jeder Berührung

ſeiner im Ringkampfe zur Erde gedrückten Schultern von
dieſer Erde wieder ſeine alte Kraft bekam. Dieſe Erde
ſoll uns bringen der Sozialismus der Zu-kunft, denn nur dieſer ſchafft uns unſere
Zukunftsſchule. Görſch.

Aus öden Erinnerungen eines alten
hamburger Lanöſturmmannes.

Schreiber dieſes war als einer der älteſten Etappenſoldaten
drei reichliche e in einer der großen Städte des beſetzten
Litauens in verſchiedenen Arbeits und Verwaltungszweigen an
und hat alle Bevölkerungsſchichten und Rationalitäten gründli
kennengelernt. Jn jedem Verhältnis, ſei es zu ruſſiſchen Ge
fangenen oder litauiſchen Bauern und Arbeitern, zu jüdiſchen
Händlern, Ha rkern und Jntellektuellen oder zu polniſchen
und dort heimiſchen deutſchen Familien, zu Erwachſenen und erſt
recht zu den Kindern aller Klaſſen und Sprachen, hat ſich mir
ſtets ſehr bald der, doch eigentlich ſelbſtverſtändliche, rein menſch-
liche Grundton gegenſeitigen Verſtehens und gegenſeitiger Hilfs-
bereitſchaft ergeben, trotz des Krieges, oder vielmehr gerade in-
folge der fürchterlichen Kriegsnöte. Von dieſem Standpunkt aus,
den Gott ſei Dank eine große Menge anſtändiger Kameraden
völlig ebenſo gewannen, haben ſich mir aber wahre Abgründe von
Brutalität und Entſittlichung gezeigt, die jedem Urteilsfähigen
und nur etwas tiefer Angelegten unwiderleglich ſehen ließen,
wohin die losgelaſſene Gewalt, das auf nackte Willkür geſtellte

die im Grunde dennoch gute Natur unſerer
enſchenart führen.

Nur ein paar Beiſpiele! Sie drängten ſich von ſelbſt in der
Erinnerung wieder hervor angeſichts des verderblichen Neuauf-
flackerns des nationaliſtiſchen Gewalttriebes.

Ein Offizier quartiert ſich ein in dem Hauſe einer ehemals
wohlhabenden, jetzt kranken, polniſchen Witwe. Sie und ihre
erwachſene Tochter hauſen in einer jämmerlichen Kammer. Jn
den fünf großen, möblierten Zimmern des Offiziers ſtehen zwei
Klaviere, auch Reſte alten Reichtums. Die Frau kommt durch
die Menſchenfreundlichkeit des Burſchen denn ihr iſt das Be-
treten der eigenen Wohnung verboten einmal in Abweſenheit
des Offiziers in die Zimmer und ſieht, e das eine Jnſtrument
völlig mit Sachen vollgepackt iſt. Da die Tochter nun beide mit
Klavierſtunden ernähren muß, bittet ſie demütig ſpäter den heim
kehrenden Pan Leutnant, ihr dies eine ihrer beiden Pianinos
wieder für ihre Kammer hinten auf dem Hofe zu überlaſſen.
Dafür ſchärfſte Bedrohung mit völligem Hinauswurf von ihrem
Grundſtück, wenn ſich ſolche „Frechheiten“ wiederholten und Be-
ſtrafung des Burſchen.

Ein kranker Grundbeſitzer iſt völlig von ſeinem Beſitz ver
drängt. Er ſoll aber die von der Militärverwaltung feſtgeſetzte
Grundſteuer bezahlen (die wurde ganz allgemein eingetrieben,
ob die Leute Einnahmen von ihren Grundſtücken hatten oder
nicht). Die verſtändige militäriſche Stadtverwaltung ſchreibt
nach Wilna, wo die Zentrale der deutſchen Militärverwaltung
Litauens war, der Mann könne nicht bezahlen, hätte ſelbſt beiner-
lei Subſiſtenzmittel. Antwort des Rittmeiſters Moll: Dann ſoll
der Kerl in die Zwangs-Zivilarbeiterabteilung geſteckt werden

und die Steuer abarbeiten. SDieſer Rittmeiſter Moll war der eigentliche Kopf der Militär-
verwaltung, die dem Namen nach unter dem famoſen Fürſten
Franz Joſef von Yſenburg-VBierſtein ſtand. Dieſer Dynaſt ver-
ſtand nach dem Urteil der ihm Nächſtſtehenden von Verwaltung
„ſo viel wie ein Sofa“, ging aber fleißig auf die Jagd, repräſen
tierte in Wilna und fuhr recht häufig nach Berlin, um gegenden „ſchlappen“ Vethmann- Hollweg zu hetzen. Der ine
war der unumſchränkte Herr über das Geſchick der Zivilbevölke-
rung, ein verblendeter, höchſt ſelbſtgefälliger Typ des echten
Herrenmenſchen. Gegen vernünftige Vorſtellungen von urteils-
fähigen deutſchen Warnern, die fo hoch rangierten, daß ſie Vor
ſtellungen machen durften, räſonnierte er folgendermaßen: „Ach
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v endlich ſind wir Deutſche ſo weit, daß wir auch Be Derrenſpielen können; nun müſſen wir aber auch ſchnell lernen, Herren-
volk zu ſein!“ So wurde alſo abſichtlich und ſyſtematiſch das
Deutſchtum gegenüber einem ſo demütigen, ewig handküſſenden
Volke, wie es dieſe Litauec und die breite Maſſe der Polen waren,
verhaßt gemacht.

Der Fürſt Yſenburg, „Oberſtleutnant a la ſuite der Armee“,
blamierte uns vor den ſchweigenden, aber denkenden Landesein-
wohnern auf andere Weiſe. An Straßenplanken und Haus
wänden klebten in drei Sprachen (Deutſch, Polniſch und Litauiſch)
ſeine Verordnungen, daß man Krebſe unter einem beſtimmten
Maße nicht fangen dürfe, und, wenn es unbeabſichtigt geſchehen
ſei, lebendig wieder am Bachufer ausſetzen müſſe: mit dem
Schwanzende dem Waſſer ehrt! Das waren die Sorgen, die
dieſen eitlen Jagdfax und Luxusoffizier erfüllten, während das
deutſche Volk ſich verblutete und in Wilna die Menſchen auf der
Straße verhungerten. Was wohl die Leute in der Stadt gedacht
und unter ſich geſagt haben, die ein Brot eſſen mußten, in dem
die Hülſen und Hacheln noch ſichtbar ſteckten.

Es ekelt mich, die Szenen des Pferderaubs und die Brutali-
täten vieler unſerer Feldgendarmen auf den Dörfern die Leute
nannten ſie ſchließlich „die preußiſchen Koſfaken“ zu erzählen.
Wenn ich jetzt in dumpfen Nächten in quälenden Träumen in
dieſe Jahre 1915—18 zurückverſetzt bin, empört ſich immer
aufs neue das Gefühl dagegen.

Die veorderten Metallſammler, die den Leuten ihre ge-
liebten Samoware (Teewaſſer-Kochmaſchinen), die Mittelpunkte
und Sinnbilder ihres glücklichen Familienlebens, aus den Woh-
nungen holen mußten, wollten es endlich nicht mehr mit anſehen,
wie die wertvollſten (neuſilbernen oder verſilberten) Stücke ſtatt
an die Metallſammelſtellen in die Hände von Offizieren als „An-
denken gelangten! Sie ſchlugen in jedes beſchlagnahmte Stück
gleich ein gehöriges Loch, um das Kriegsgut dem eigentlichen
Zweck zu retten.

Jm mer wieder und wieder, nicht zum wenigſten
bei den bramarbaſierenden und ſo ſchrecklich dumm verlogenen
Artikeln der Etappenzeitung, haben wir ehrliche Maſſe
der deutſchen Soldaten uns geſchämt als Deutſche vor
Juden, Polen und Litauern, daß ſo mit unſerem mora-
liſchen Kapital, mit unſerer wahren Volksehre, Schindluder ge
trieben wurde!

Jawohl, auch den Juden gegenüber haben wir uns geſchämt,
oft ihnen gegenüber am tiefſten. Denn dieſe ſo lange getretenen
Oſtjuden zeigten oft eine ſolche Feinheit reiner Menſchlichkeit
un einen ſo ſtarken Drang nach freier Bildung auch über ihre
hergebrachten Kultgrenzen und ihre religiöſe Literatur hinaus
daß ſie inſtinktiv die furchtbare moraliſche Schwäche des deutſchen
Gewaltſyſtems am klarſten durchſchauten. Jn ihre Schule ging
der jämmerliche r und zerriß ihnen vor vollen
Klaſſen die Stundenpläne, weil ſie zuviel Hebräiſch
enthielten!

Die Gebildeten aller drei Völker empfanden auch ſichtbar
die Taktloſigkeiten des ſexuellen Lebens in unſerem Heere, dieimmer hemmungsloſeren Offiziers, verhältniſſe“, beſonders deut
lich. Das iſt aber ein ganzes, großes unendlich leidiges Kapitel
für ſich! mmer beredter wurde das Schweigen
der Aufrechten und menſchlich Achtbaren der
Fremden, unter denen wir lebten.

Nie werde ich die Konferenzen der jungen litauiſchen und
polniſchen Lehrer und Lehrerinnen vergeſſen, in denen der
„ſchneidige““ preußiſche Schulrat als Pſeudooffizier mit Leder-
amaſchen und ſchwabbendem Reitſtock erſchien, um ihnen deutſcheSchulnethodit in „Ludendorffſchen Richtlinien“ einzurammen!

So zeigte ſich nach allen Richtungen: Wir hatten die Macht,
wir hatten die techniſche Ueberlegenheit aber wir hatten nicht
die Fähigkeit, Menſchenſeelen zu gewinnen und feſt
zuhalten. Das iſt der Fluch der Gewaltpolitik, das Erbe
des Junker- und Herrentums in unſerer Geſchichte! Dieſer Fluch
ſoll nicht aufs neue unſere Volksentwicklung vergiften. La ßt
uns endlich bewußt Menſchen werden!

Der Urſprung öer Pferderennen.
Von den vielen Tauſenden, die zu den großen Pferderennen

erauspilgern, ahnt wohl nicht einer, daß in dieſen großſtädtiſchen
ergnügungsfahrten uralte germaniſche Lenzfeſte fortleben und
daß das moderne Pferderennen, das wir gewöhnlich für eine eng-
liſche Erfindung halten, eine Erinnerung darſtellt an die Feiern,
mit denen die alten Deutſchen den roſſe mächtigen Wodan als Mai-
könig ehrten. Max Jähns hat in ſeinem inhaltreichen Werk „Roß
und Reiter“ betont, daß die Wettrennen aller Nationen von Kul-
tusgebräuchen herſtammen. Wie bei den alten Perſern der Sieg
im Wettritt ſogar für die Wahl des Königs entſcheidend war,
ſo iſt auch bei den altgermaniſchen Wodansfeiern die Erinnerung
an die Sonnenroſſe des Götterkönigs lebendig, und zum „Mai-
könig“ wird derjenige gemacht. der im Wettrennen als erſter am
Ziele anlangt. Den Maifeſten der mittelalterigen Ritter, die mit
Speerkämpfen und Turnieren begangen wurden, ſtellt das Volk
die ſeit uralter Zeit üblichen Wettſpiele zur Seite, in denen ſich
mit der Verehrung der heidniſchen Götter der Hirtenbrauch ver-

Sirvet, ver in vieſe Zeit zuerſt VWierde und audre Tre auſ v re
Weide hinauszutreiben beſahl. Mit dieſer Luſtbarkeit fröhlicher
Roßhirten iſt der Glaube an die Heiligkeit des dem Wodan ge
weihten Pferdes eigentümlich verknüpft; im feierlichen Umritt
ſah der Deutſche eine Form der BVeſitzergreifung und der Ein
weihung; ſo finden wir denn bei den en neben
dem Umreiten der Gemarkungen ein Umreiten des ibaumes
und der Maifeuer: bei Leichenbeſtattungen werden zu Ehren der
Toten Wettritte veranſtaltet, und das gleiche geſchieht zur Feier

r h er u im eglauben erhalten, in Georgiri Ehren igenGeorg an ſeinem Namenstag, dem 23. Aprit, ſtattfand, eigentlich

aber auf einen Frühlingsgottesdienſt für Wodan zurückgeht. Ohne
Sattel und Bügel ſchwingen ſich die jungen Burſchen des Dorfes
auf die beſten Pferde und ſprengen in vollem Lauf, fröhlich jauch
zend, um die Kirche. An die altgermaniſche Feier des Gottes

o gemahnt das „Stephanreiten“ am „Gr Pferdetag“ des
heiligen Stephan, der der Schutzheilige der e geworden war.
Dieſe Wettrennen bei den Frühlingsfeſten haben ſich in den Volks
bräuchen vom Mittelalter bis in unſre Gegenwart erhalten. Be
ſonders waren ſie bei dem bayeriſch öſterreichiſchen Stamme üblich.
So iſt uns z. B. ein Bericht über das große „Rennen“ erhalten,
das zu Jakobi 1848 unter der Regierung Albrechts des Frommen
in München ſtattfand: „Das vorderſte Pferd“, heißt es in der
Chronik, gewann ein Scharlachtuch. das andre danach einen Sper
ber mit ſeine Zugehörung, das dritte eine Armbruſt, das letzte
Pferd eine Sau.“ Scharlach war ein beliebter Hauptgewinn, und
die großen Rennen in Wien hießen danach geradezu „Scharlach
rennen“ Jn Augsburg traten um dieſen Preis 1446 14 Pferde
in die Schranken; doch erſcheinen dort auch bald Geldgewinne,
und bei den Rennen von 1740 brachte das ſiegreiche Pferd ſeinem
Herrn, dem Herzog Wolfgang von Bayern, den fürſtlichen Preis
von 45 Gulden. Dieſe Rennen erfreuten ſich einer ſolchen Be
liebtheit, daß ſie im 16. Jahrhundert an manchen Orten all
wöchentlich abgehalten wurden. und die Bayeriſche Landesordnung
von 1616 verbietet daher die „Rennend“ in der Faſtenzeit.

Während im 17. und 18. Jahrhundert die höheren Geſell
ſchaftskreiſe die Schul-, Karuſſel und Jagdreiten pflegten, blieben
die Wettrennen bei den Pfingſt- und Maſſpielen des Volkes üblich
Von einem ſolchen „Mairitt“ bei Dingolfing in Bayern, wie ſie
noch im 19. Jahrhundert üblich waren, beſitzen wir eine inter
eſſante Schilderung: „Auf einer Ebene iſt mit langen Strowiſch
ſtangen ein Kreis, Ring genannt, abgeſteckt, der eine halbe geo-
metriſche Stunde umfaßt und viermal von den Pferden umlaufen
werden muß, ſo daß ſie alſo eine Meile zurückzulegen haben. Am
„Abſprung“, wo die Pferde zu laufen beginnen, ſind zwei Pfoſten
mit darüber gelegten Querbalken angebracht, an beiden Seiten
bildet dichtgedrängtes Volk eine lange Gaſſe. Die Rennpferde
ſind große, ſtarkknochige Tiere; die einen glatt und wohlgenährt,
die anderen mager, aber feurig. Die Reiter ſind junge Burſchen,
vielleicht keiner über 130 Pfund ſchwer, etwas phantaſtiſch mit
langen Knieſtiefeln, kurzen Jacken und kleinen Hüten heraus
geputzt. Die Reiter ordnen ſi 2 Losnummern, die ſie auſ
Schilden am Arm führen; ein Völlerſchuß gibt das Zeichen zum
Abſprung. Die Zuſchauer nehmen den lebendigſten Anteil: „DerGuck iſt allen voraus, ſchaut, wie der daher ommt!“ „Pa
auf. der Rattenſchweif macht's ihm ſtreitigl“ „O weh, der
Hafdenburger kann's wieder nicht erſchnaufen!“ „Jch wette Pen
Gulden, der Pilſtlinger Fuchs wird noch der zweite! Alles ſam-
melt ſich nach der Entſcheidung um die dampfenden Renner und
beglückwünſcht den ſtolzen Beſitzer des preisgekrönten Pferdes.

Auch in Niederdeutſchland iſt das Wettrennen als Volksfeſt
ſtets heimiſch geweſen, und als man die Wettrennen als Nach
ahmung des engliſchen Pferdeſports im Laufe des 19. Jahrhun
derts in der heutigen Form einführte, da konnte mit Recht der
Volkodichter die Vermutung ausſprechen: „De Engelänner, dät
ſegg' ick, Vör Tied iſt all geſchehn. Henn'n moal in unſe All
mark ſick Det Wettrönn 'afgeſehn.“

Ein großer Dichter KAnalphabet.
Am 11. Juli wird der 700. Todestag Wolframs von

Eſchenbach in ſeiner Heimat, dem kleinen Frankenſtädtchen
Eſchenbach, durch eine große Feier begangen. Daß einer
unſrer größten Dichter wohl ein Streitroß zu tummeln und
Schwert und Lanze zu führen verſtand, nicht aber leſen und ſchrei
ken konnte, iſt eine der größten Seltſamkeiten in der Geſchichte
unſrer Literatur. Und doch iſt ſie eine Tatſache, die der größte
deutſche Dichter des Mittelalters von ſich ſelber bezeugt. Wolf-
ram, aus dem ritterbürtigen Geſchlecht derer von Eſchenbach, die
ihren Sitz in dem kleinen Städtchen Eſchen bei Ansbach hat-
ten, war der zweite Satz ſeines Vaters. Seine Erziehung war
wohl die eines Edelknaben der damaligen Zeit, der die affen,
nicht aber Griffel und Feder führen lernte. Dieſe Kunſt war im
2. und 13. Jahrhundert das Vorrecht der geiſtlichen Herren und

Gelehrten. Der Dichter bekundet ſelbſt im Parcival:
Jch kenne keinen Buchſtaben

und dann noch einmal im Titurel
Swarz an den bouchen ſtet geſchrieben,

des bin ich kunſtelos belieben.



Wert er r h felb re en FrmorreRfttersmann ſchildert, füllte doch das Kriegshandwertkt nicht ſein
Leben aus. So oft er von ſeinen Rijtterfahrten nach den Höfen
der benachbarten Großen zurückkam oder als die glänzenden Tage
des Grafen von Thüringen hinter ihm lagen, dann mag er einem

gelehrten Knäppen oder eiffem Schöolaären ſeine Verſe in die Feder
di?ktiert haben. Des Franzöſiſchen muß er aber mächtig geweſen
ſein, denn die Vorbilder für Parcival und Willehalm fand er in
der franzößſchen Dichtung

Die Erforſchung des Luftmeeres mit Granaten.
Die Verhältniſſe des Luftmeeres ſind uns auch in der Nähe

der Erde nur unvollkommen bekannt; in höheren Luftſchichten von
etwa 10 000 Meter an aber ſind wir völlig auf Vermutungen an
gewieſen. Die Flieger, die mehr und mehr in ſolche Höhen hinauf-
ſteigen, haben ſich als wiſſenſchaftliche Beobachter noch nicht recht

ährt. Um ſich nun Kunde aus ſehr hohen Luftſchichten zu ver
iſt Graf de la Baume-Pluvinel auf einen höchſt eigen

jartigen, aber wiſſenſchaftlich durchaus gangbaren Plan gekommen,
den er der wiſſenſchaftlichen Kommiſſion des Aero-Club de France
unterbreitete. Der franzöſiſche Gelehrte hat berechnet, daß man
mit einem weittragenden Geſchütz große Granaten bis zu einer
Höhe. von 78 000 Meter emportreiben kann, während man bisher
mit dem Freiballon nur 10800 Meter und mit dem Flugzeug
10 190 Meter Höhe erreichte. Jn dieſer Granate ſollen nun an
einem Fallſchirm befeſtigte regiſtrierende Meßinſtrumente unter
gebracht ſein, und zwar derart daß ſich beim Platzen der Granate

in der größten erreichten Höhe der Fallſchirm entfaltet und die
heil zur Erde trägt. wo ſie dann, vorausgeſetzt, daß

e aufgefunden werden, über Luftdruck, Temperatur und andere
atmoſphäriſche Verhältniſſe in dieſen ſehr hohen Luftſchichten Aus-
kunft geben können. Dieſer Plan dürfte ſich, ſo phantaſtiſch er
klingt, wohl durchſühren laſſen die größten Schwierigkeiten liegen
wohl, wie im Prometheus dazu bemerkt wird, in der Beſchaffung
der dazu nötigen großen Geldmittel, denn mit einer Granate oder
mit einem Dutzend wird man nicht viel erreichen können, und die
erforderlichen tauſend Granaten, von denen jedenfalls eine große
Anzahl Nieten wären, müſſen gewaltige Summen verſchlingen.

Die Pſychologie des Schachwunderkindes.
Der polniſche Schachwunderknabe Samuel Rzeſoewſti, der

jetzt in Paris und London ſo große Triumphe feiert, hat zuerſt
in Berlin Simultanvorſtellungen gegeben und wurde hier einer
pat. Iige rüfung unterworfen, über die Franziska Baumgartenn der Hrattiſchen Pſychologie“ eingehende, für die Begabung

der Wunderkinder überhaupt intereſſante Mitteilungen macht.
Der Knabe iſt das Kind unbemittelter Juden aus einer kleinen
Stadt in Polen, ein klein gewachſener magerer Junge mit
blaſſem, ernſtem Geſicht und großen, ſchönen, müden Augen. Er
e ſechſte Kind von ſieben Geſchwiſtern und hat ſchon mit

s Jahren großes Jntereſſe für Schachſpiel gezeigt. Die Pro
ben, die Franziska Baumgarten mit ihm vornahm, bezogen ſich
Bern auf eine Prüfung ſeiner räumlichen Anſchauung, um ſeine

eranlagung für Geometrie zu unterſuchen. Es wurden ihm
dabei ſieben Aufgaben geſtellt, die bei der Aufnahme von Lehr
lingen bei der Löwe-A.-G. angewendet werden. Das Reſultat
war, daß das Wunderkind von ſieben ihm ganz unbekannten
Aufgaben vier richtig löſte. Jm Vergleich zu den 13 jährigen
Volksſchulkindern erwies ſich, daß die eine Aufgabe, die er nicht
löſen konnte, von 92 Prozent der Volksſchulkinder gelöſt wird;
)agegen wurden die ſchwereren Aufgaben, die durchſchnittlich
nur von 50 Prozent gelöſt werden, von ihm richtig aufgefaßt.
Bei der Probe im Rechnen zeigte der Knabe ein erſtaunliches
Gedächtnis für Zahlen Von einer Karte, die in einzelnen Qua-
denten 28 Ziffern enthielt, lernte er in drei Minuten ſämtliche
Zahlen, die er fehlerlos herſagte. Auch eine ſchwierigere Auf-
gaße, nämlich fünf Reihen zu je acht Ziffern zu lernen, vollbrachte
er in vier Minuten und ſagte die 40 reihige Zahl fehlerlos auf.
Bei den Verſuchen über Merkfähigkeit und Wiedererkennen ver
ſagte er dagegen völlig. Es ergab ſich, daß er im Vergleich mit
Schulkindern, die nach der gleichen Methode geprüft werden, auf
der Jntelligenzſtufe eines Proletarierkindes ſteht; ſeine Kennt
niſſe von der Umwelt ſind mehr als beſchränkt. Bemerkenswert
iſt es, wie ernſt das Kind ſein Schachſpiel nimmt. Er überlegt
jeden Zug lange und behutſam, auch wenn er den Gegner in
ſchnellerem Tempo mattſetzt, ſo geſchieht das nach vorheriger reif-
licher Ueberlegung Jntereſſant iſt ſeine Vorliebe für Muſik,
wodurch der ſchon öfter feſtgeſtellte Zuſammenhang zwiſchen mathe-
matiſcher und muſikaliſcher Veranlagung nicht beſtätigt wird.
Wir haben in dem Schachwunderknaben“. ſo faßt Fr. Baum-

en ihre Beobachtung zuſammen, „ein ganz eigenartiges Phä-
en feſtzuſtellen. Auf der einen Seite eine geniale Schachſpiel-

gabung, die die ſchärfſte Kombinationsgabe, größte Konzen-
ration und Ueßerſichtsvermögen offenbart, auf der anderen Seite

Nivegau der ſchulmäßigen geiſtigen Entwicklung kaum eines
Durchſchnittskindes. Es iſt alſo eine Kluft zwiſchen ſeinen Fähig-
keiten und ſeinen Kenntniſſen. Die Natur hat ihn mit den ſchönſten
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Geiſtesgaben ausgeſtattet, das Milieu in welchem er geboren
wurde, hat ſie nicht weiter entwickelt, ja vielleicht ſchon unter
drückt. Das große Jntereſſe. das der Knabe den Prüfungen nach
Ueberwindung der Scheu entgegenbrachte und die Tatſache allein,
daß er nach einem mehrſtündigen Spiel ſich noch von Mitternacht
bis 2 Uhr nachts mit Spielkarten amüſiert, zeigt von einem großen
Drang nach geiſtiger Tätigkeit.

Eine praehelleniſche Totenſtadt in Jtalien. Ausgrabungen,
die in der Nähe der Stadt Jeſi in der italieniſchen Provinz
Ancona vorgenommen wurden, haben zur Freilegung einer Totenſtadt geführt, deren Anlage auf die Zeit des Endes des 5. oder

des Anfanges des 6. v. Chr. zurückweiſt. Die Ent
deckung bezeugt die prae iſche Exiſtenz der alten Stadt Ple-
niniag, die nach Ausweis der reichen Ausgeſtaltung der Gräber
eine vielköpfige und wohlhabende Bevölkerung beherbergt haben
muß. Der gelegentliche Fund von buntbemalten Fundſtücken aus
der ſchönſten griechiſchen Kunſtepoche, die der Zufall dem Beſitzer
der Villa Salvati in die Hände ſpielte, ermutigten zu weiteren
Nachforſchungen. Die der Villa Salvati benachbarten Beſitzer
wurden dadurch angeregt, Ausgrabungsarbeiten in großem Maß-
ſtabe zu unternehmen. Dabei wurde eine beträchtliche Anzahl
von Gräbern freigelegt, in denen ſich zahlreiche Töpferarbeiten,figurenreiche griechiſche Tongefäße und Vaſen aus Bronze, die für

den Hausgebrauch beſtimmt waren, vorfanden. Die bedeutſamſte
Entdeckung iſt aber die eines pomphaften Grabes, das auf dem
Gutsbezirk des Marcheſe Zucconi gefunden wurde, und in dem ſich
eine wunderbare Waſſerkannne aus Bronze vorfand, die ein wah-
res Prachtſtück altjoniſcher Kunſt darſtellt. Jn dem Grabe, das
mit einer kunſtvoll gearbeiteten Decke verſchloſſen war, und das

Meter lang. 3 Meter breit und 4 Meter tief iſt, wurden weiter-
hin eine prächtige bronzene Tafel mit einem eingravierten und
mit dem Griffel ſchraffierten weiblichen Kopf, eine Gürtelſchnalle,
eine Spange und faſt die ſämtl Teile einer jener „Kylix“
genannten, altgriechiſchen, zweihentligen flachen Trinkſchalen ge
funden, die den ſchönſten Stücken dieſer Art in den Muſeen von
Rom. Florenz und Neapel ebenbürtig zur Seite tritt.

Wie alt werden Pferde? Dieſe Frage iſt heute, wo die
Pferde einen Preisſtand erreicht haben. der alles Erwartungen
äbertrifft, von größtem Jntereſſe. Ein ausgezeichneter Pferde-
kenner, Graf Wrengel, gibt dafür folgende Beiſpiele: Jn Dulwig
bei London lebten drei Pferde im Alter von 35 bis 39 Jahren,
die in Rüſtigkeit nichts zu wünſchen übrig ließen. Die Militär
ſchule zu Woolwich beſaß ein Pferd von 10 Jahren. Jn Elſaß-
Lothringen lebte ſogar ein Pferd von 45 Jahren, das trotz ſeines
weißen Kopfes noch ſehr leiſtungsfähig war und einen tadelloſen
Gang hatte. Engliſche Vollblutſtuten erreichten ebenfalls ein
Alter von 38 Jahren Jn Frankreich wurde ſogar noch auf dem
Geſtüt Ambus eine 38 Jahre alte Stute verſuchsweiſe zu Zucht-
zwecken verwandt und brachte ein autes, Fohlen. Jn Norwegen
fand ſich ebenfalls ein Pferd von 37 Jahren, das noch eine Laſt
von 800 Kilo ziehen konnte. und zwar 80 Kilometer weit. Das
höchſte Alter ſcheint jedoch ein engliſches Arbeitspferd in Warring-
ton erreicht zu haben, denn es wurde 52 Jahre alt.

Humor und Satire.
Das überſeeiſche Thüringen,

Zwickau, Bahnhofſtraße, Lebensmittelgeſchäft. Ein Stück
Wurſt im Fenſter. Daneben VPlakat:

Echte Thüringer Wurſt
4 Pfund 7 Mark.

Auslandsware! Ulk“.)
Table d'hote. Frau Schieber „Juſtaf, det de nich allens uff

eßt, wat de uff'n Teller haſt! Soll der Oba vielleicht denken,
wa hätten Hunger jehabt?“

Erinnerung. Heute vor drei Jahren habe ich durch ein paar
Pferdchen eine Million verdient!“ „Was Sie nicht ſagenl!
Hier auf der Rennbahn?“ „J wo! Jn meiner Konſerven-
fabrik. Da habe ich die Pferde zu prima Rinderſaftbra-
ten verarbeiten laſſen!“

Uebertrumpft. Ich habe vierunddreißig Gefechte und neun-
zehn Schlachten mitgemacht und war ſiebenmal gefangen.
„Und ich habe in einer antiſemitiſchen Verſammlung das
zur Oppoſition ergriffen!“

Verantwortlich jür die Redaktion Willi Lanz ke, Halle a. d. S.

Wort
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